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AFI -  Brücke zwischen Wissenschaft und industrieller Anwendung
Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft Industrieller Forschungsvereinigungen

Im  Ju n i dieses Jah res  h a tte  die AIF, der derzeit 59 F o r­
schungsvereinigungen angehören, die etw a 80 %> der in der 
B undesrepublik  tätigen gem einnützigen Forschungsver­
einigungen um fassen und einen w eiten Bereich d e r  ge­
werblichen W irtschaft um spannen, ih r lOjähriges B estands­
jub iläum  feiern  können. Am 16. und 17. d. M. h ie lt sie nun 
ih re Jah reshaup tversam m lung  in  Bad G odesberg ab.

Im  R ahm en der vorhergehenden in ternen  M itgliederver­
sam m lung konnte die G eschäftsführung den in der AIF 
zusam m engeschlossenen Forschungsvereinigungen einen 
Bericht über ein sehr erfolgreiches G eschäftsjahr vorlegen. 
Es ist bereits zur T radition  geworden, daß eine V ortrags­
reihe, in der Forscher aus M itgliedsvereinigungen über ihre 
A rbeit berichten, die Jah reshaup tversam m lung  um rahm t. 
F achrefera te  h ielten: Prof. Dr. E. K n o o p / K i e l  über 
„Milch als kolloidiales System “; Prof. Dr. H. W i e g a n d /  
D arm stad t über „G renzflächenproblem e im M aschinenbau 
als A ufgabe fü r  die W erkstofforschung“ und Prof. Dr. H. 
R a t h /  S tu ttg a rt ü ber „Das W esen der H ydrotropie und 
ih re  B edeutung fü r  die chemische Technik“.

Im  offiziellen Teil der Tagung konnten sich die anw esen­
den Z uhörer in einem  R eferat von Mr. R ichard A s h t o n ,  
M. A. B. Sc., A ttachee fü r  N aturw issenschaften  und Tech­
n ik  der britischen Botschaft („Die finanzielle Förderung 
der industriellen  Forschung durch  den S taa t u n te r beson­
derer Berücksichtigung G roßbritann iens“) ü ber V erhält­
nisse der Forschungsförderung in England inform ieren. 
Prof. Dr. K arl L. ö h b e r g / Berlin, V orsitzender des W is­
senschaftlichen R ates der AIF, gab einen Bericht über die 
A ufgaben und die A rbeit des W issenschaftlichen Rates. 
.Prof. Dr. P ascual J o r d a n /  H am burg h ie lt ein sehr in te r ­
essan tes  R eferat ü ber „Die Entw icklung unseres W issens 
vom W elta ll“. E inen Weg fü r  eine A usbildung von K on­
s tru k teu ren  an den Technischen Hochschulen wies Prof. 
Dr. K arl K o l l m a n n  / K arlsruhe in seinem  V ortrag „Das 
konstruk tive  G estalten als schöpferische K ra ft des In ­
gen ieurs“. (In einer u nse re r nächsten A usgaben w erden 
w ir diese R eferate  n äh e r besprechen.)
N achstehend fringen  w ir die A usführungen des P räsiden ­
ten  der AIF, D r.-Ing. E. h. H erbert S t  u  s s i g, vo llinhalt­
lich zum  Abdruck:

*

„ . . .  Ich darf mich n u n  dem  eigentlichen G eschäftsbericht 
zuw enden und  zunächst d arau f verw eisen, daß Ihnen 
allen ein ausführliches und  gedrucktes E xem plar vor­
liegt. M it Ih re r  E rlaubnis w ill ich daraus n u r einiges 
W ichtige herausgreifen , da Sie sicher schon G elegenheit 
h a tten  oder haben w erden, ihn  aufm erksam  durchzulesen. 
Sie w issen alle, daß  w ir in diesem  F rühsom m er unser 
lO jähriges Bestehen gefeiert haben und eine Reihe von 
Ihnen  haben ja  auch an d er k leinen Feier, die w ir aus 
diesem  A nlaß v eran sta lte t haben, teilgenom m en. Meine 
w esentlichen A usführungen dazu sind ebenfalls dem Ge­
schäftsbericht zu entnehm en, und ich habe darin  ausge­
füh rt, w ie w ir von der T reuhänderschaft der uns ange­
schlossenen V erbände zur treuhänderischen  V erw altung 
der uns vom  B undesw irtschaftsm in isterium  übergebe­
nen  ansehnlichen G eldm ittel gew orden sind. Es ist eine 
echte S elbstverw altungsaufgabe von W irtschaft und F or­

schung, die an v e rtrau ten  G elder zur Förderung der indu ­
strienahen  Forschung zu verw enden. Die Zielsetzung der 
M ittel — ich darf es nochm als w iederholen — ist, durch 
Forschung die W irtschaftskraft der kleinen und m ittleren  
Industrie  in D eutschland zu stärken.

Daß dabei die G rundlagenforschung nicht zu kurz kommt, 
ist bekannt, und ich darf aus jüngster Zeit in diesem 
Zusam m enhang an die erfolgreiche Insu lin -Synthese von 
H errn  Prof. Dr. Zahn in Aachen oder an die G rundlagen­
untersuchungen über die Schäden an optischen G läsern 
durch n iedere Pilze, die an der B undesanstalt fü r M etall­
p rü fung  in B erlin-D ahlem  durchgeführt w urden, erinnern . 
Die Ü berlappung von G rundlagenforschung und ange­
w and ter Forschung ist aus Teilgebieten so groß, daß viele 
Forscher eine T rennung ablehnen, ja  geradezu fü r unm ög­
lich erklären . Trotzdem  besteh t die Tatsache, daß die 
G rundlagenforschung von ih rer Konzeption her zweckfrei 
is t und w ir längere Zeiträum e, Ja h re  oder Jah rzehn te , 
dabei berücksichtigen — fallen  gew isserm aßen als N eben­
p rodukte dabei an. U m gekehrt ist es vielleicht bei der 
angew andten Forschung, die zweifellos das Ziel verfolgt, 
w irtschaftlichere und bessere V erfahren  oder P roduk te zu 
entwickeln. Daß dabei auch viele G rundlagenforschungs­
ergebnisse anfallen, is t selbstverständlich, und ich habe ja  
zwei solcher aus dem letzten J a h r  eben erw ähnt. E ine be­
sondere F rage ist in diesem  Zusam m enhang die Entw ick­
lung, die bei unseren  w ichtigsten K onkurren ten  auf indu ­
striellem  Gebiet, den Angelsachsen und Japanern , durch­
aus zu r Forschung, zur angew andten Forschung genauer 
gesagt, gehört. Ich bin der M einung, daß auch die F ör­
derung der Entw icklung noch zum  Bereich des For- 
schens gehört, und w ir w erden uns in den nächsten Ja h re n  
m it der Term inologie und A bgrenzung bei der Forschungs­
förderung noch zu befassen haben. Auf keinen Fall dürfen  
w ir dabei eng und kleinlich Vorgehen, und es ist unsere 
Aufgabe, die öffentliche H and davon zu überzeugen, daß 
Forschung und  Entw icklung m iteinander eng verzahn t 
sind.
G rundlage unserer A rbeit ist der im  Ja h re  1962 zwischen 
dem  B undesw irtschaftsm inisterium  und der AIF abge­
schlossene V ertrag, den w ir in  den letzten  Ja h re n  im ge-
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genseitigen E inverständnis m ehrfach verbessern  konnten. 
So haben w ir insbesondere die Bewilligung und A uszah­
lung der Zuschüsse auf das K alenderjah r abgestellt. Die 
frühere  Bewilligung nach A rbeitsjah ren  brachte ein s ta r ­
kes A nsteigen der sogenannten A usgabenreste an, die 
im m er w ieder einen Stein des Anstoßes bei den H aus­
haltsdebatten  bilden. Durch die jetzige U m stellung ist es 
gelungen, die H aushaltsreste  ganz erheblich zu verm indern 
und dam it auch dem B undesw irtschaftsm inisterium  seine 
A rbeit zu erleichtern.
V ielleicht darf ich h ie r noch 3 G lobalzahlen über das 
J a h r  1963 nennen. Die bei uns zusam m engeschlossenen 
Forschungsvereinigungen, rund  60 an der Zahl, haben 
ein Forschungsvolum en von 77 M illionen M ark gehabt. 
Davon stam m ten in runden  Zahlen 16 M illionen M ark von 
der A IF bzw. vom B undesw irtschaftsm inisterium , w ei­
te re  6 M illionen kam en von den L ändern  und rund  55 M il­
lionen w urden  von der Industrie  aufgebracht. Im  ganzen 
doch ein recht erfreuliches V erhältnis und w eit besser 
als der Schlüssel 1 : 1, der gelegentlich von der ö f fe n t­
lichen H and — nich t m it Unrecht, w ie m ir scheint — 
gefordert w ird.
Ich möchte an dieser Stelle, nach N ennung dieser Zahl, 
ausdrücklich dem B undesw irtschaftsm inisterium  danken 
fü r die großzügige Art, in d e r  die M ittel bew illigt und ab ­
gerechnet w erden. Das W irtschaftsm inisterium  verläß t sich 
dabei zum großen Teil auf unsere treuhänderische F unk ­
tion, die w ir uns bem ühen so sorgfältig  und gew issenhaft 
w ie möglich zu erfüllen.
Trotzdem  m üssen w ir im m er aufs neue die Forderung 
erheben, der w irtschaftsnahen Forschung m ehr M ittel zu­
zuführen  als bisher. Im m er w ieder w erden  nach unserem  
G efühl Forschungsm ittel als ein E tatposten  angesehen, 
den m an beschneiden kann, ohne allzuviel W ählerstim ­
m en zu verlieren. Aus dieser B em erkung mögen Sie e r ­
sehen, daß ich mich m it dieser K ritik  an die dem  W irt­
schaftsm inisterium  übergeordneten  politischen Instanzen 
w ende und nicht an die B eam ten dieses Hauses, die sicher 
ih r Bestes tun  und von der N otw endigkeit der Förderung 
überzeugt sind. Auch auf dem G ebiet der Forschung und 
W issenschaft steigen die Kosten, die personellen ebenso 
w ie die sachlichen A ufw endungen, und es m üßte fü r die 
gesetzgebenden K örperschaften  eine Selbstverständlich ­
keit sein, auch die A ufw endungen fü r die W issenschaft in 
dem R hythm us zu erhöhen, in dem andere Ausgaben ge­
s te igert w erden. Selbst eine jährliche A ufstockung um die 
bekannten  6 %> der durchschnittlichen E rhöhung des 
Sozialprodukts beläß t uns n u r auf dem selben Stand, 
w ährend  es unsere A ufgabe sein muß, steigend einen grö­
ßeren Teil des Volkseinkom m ens dafü r zu verw enden, der 
steigenden B edeutung von W issenschaft und Forschung in 
der m odernen Industriegesellschaft entsprechend.
Der Zeitp lan  unsere r d iesjährigen V eranstaltung  erlaub t 
m ir nicht. Sie auch dieses J a h r  m it längeren  g rundsätz­
lichen B etrachtungen in A nspruch zu nehm en. Ich darf 
aber w enigstens zu zwei oder drei aktuellen  Them en 
einige W orte sagen, die ich aus m einer persönlichen Sicht 
heraus fü r notw endig halte.

Bundeszuschüsse für die Forschung effektiv geringer
Und so m öchte ich im  Zusam m enhang m it dem eben 
G esagten auf die w iederholten  E rk lärungen  der B undes­
regierung, auch des H errn  B undeskanzlers und m ancher 
L änderreg ierung  ü ber die steigenden A ufw endungen hin- 
weisen, die sie fü r W issenschaft und Forschung bereit 
sind, au f sich zu nehm en. Zwischen den B eteuerungen auf 
der einen Seite und den fü r W issenschaft und Forschung 
— so wie w ir sie verstehen  — aufgew andten M itteln be­
s teh t ein m erkw ürd iger W iderspruch. W ährend die M ittel, 
die im H aushalt w irklich oder anscheinend bereitgestellt 
w erden, wachsen, w erden die Zuschüsse fü r die effektive 
Forschung eher geringer. Ich meine, daß sich dieser W ider­
spruch zwanglos dam it e rk lärt, daß w ir zuviel und zu 
teuer bauen. So mögen die A ufw endungen der Regie­
rungen  durchaus fü r die P flege der W issenschaft schlecht­
hin  steigen und trotzdem  fü r die eigentliche Forschung 
abnehm en. So spricht m an von einem  A ufw and von 2 M il­
liarden  fü r die neue U niversität in Bochum, von B eträgen 
in ähnlicher Höhe fü r die neue Technische Hochschule 
in D ortm und, w eiterh in  von 450 M illionen fü r die U ni­
v ers itä t in K onstanz, also verhältn ism äßig  billig, 500 M il­
lionen fü r  die m edizinische A kadem ie in Ulm usw. E ine 
Ingenieurschule in m einer engeren H eim at w ird, w enn 
sie fertig  ist, 36 M illionen M ark kosten fü r 600 Hörer, 
und es sind einige D utzend davon in D eutschland geplant. 
Nach einem  B ericht des S tifterverbandes, der eine Reihe

von H ochschulbauten aus unseren N achbarländern  zitiert, 
kostet z. B. die neue und  m oderne W irtschaftshochschule 
in  St. Gallen fü r 1200 S tudenten nicht m ehr als 15 Millio­
nen Schweizer Franken, ein m odernes neues Technikum 
in Lyon n u r 9 Millionen neue französische F ranken  und 
ähnliches m ehr. Einige von uns haben vor zwei Jah ren  
die großzügige A nlage der neuen Technischen U niversität 
in D elft fü r 7000 S tudenten  besichtigen können, deren 
B auaufw and n u r 280 Millionen Gulden beträgt. W ir haben 
h ier nicht die Möglichkeit, uns über die N otw endigkeit 
unseres A ufw andes zu un terrich ten  und die Zahlen zu 
prüfen. A ber sie sind zweifellos d ie E rk lärung  dafür, daß 
bei steigendem  A ufw and fü r die W issenschaft die eigent­
liche Forschung im m er knapper m it M itteln bedacht wird. 
W ir m üssen die verantw ortlichen Grem ien aufrufen, diese 
ungeheuren B auprogram m e dahin zu überprüfen, ob der 
A ufw and überhaup t noch in einem v ertre tb aren  V erhält­
nis zu dem gew ünschten Zweck steht.
Rückkehr junger Wissenschaftler erschwert
Von b rennender A ktua litä t is t ebenso die Frage unse­
res w issenschaftlichen Nachwuches und seines Verbleibs 
in  unserer Forschung. Noch vor kurzem  h a t sich eine 
Tagung in Essen n u r m it diesem Them a beschäftigt. Die 
A bw anderung nach A m erika ist die eine Seite des P ro ­
blems, und m an h a t sich m it großem  E rnst und großer 
G ew issenhaftigkeit bem üht, die Bew eggründe zu analy ­
sieren. Die größere F re iheit fü r den einzelnen Forscher, 
die größere Selbständigkeit und die in der am erikanischen 
T eam arbeit begründete Möglichkeit, gleichberechtigt 
und gleichgeachtet an den Forschungsaufgaben m itzu­
arbeiten, dü rften  die H auptbew eggründe sein. Das sind 
alles zweifellos wichtige, ja  gewichtige M otive fü r die 
Fernsehnsucht unseres w issenschaftlichen Nachwuches. 
A ber ich glaube, m an sollte der m ateriellen  Seite doch 
auch etwas m ehr Beachtung schenken, als dies in der b is­
her üblichen M otivierung zum A usdruck kommt. Die Be­
zahlung ist allein schon durch den wohl in e rste r Linie 
politisch begründeten  K urs von 4 :1 drüben erheblich bes­
ser. Sie ist es vor allem  fü r den jungen  M ann, der drüben 
schnell zum Auto, zu einem Haus, ja  m anchm al sogar zu 
einer F rau  kommt. Es ist spä ter nicht m ehr so vorteilhaft, 
und ich meine, daß das am erikanische Hochschulwesen fü r 
den ä lteren  W issenschaftler und akadem ischen L ehrer 
nicht m ehr so anziehend ist, w ie es dem w issenschaftlichen 
Nachwuchs vorkom m t. A ber die Rückkehr, heute öfter 
w ie noch vor einigen Jah ren , is t nicht leicht. Es sind wohl 
auch gewisse P restigegründe, die eine s ta rk e  A nziehungs­
k ra f t in Richtung des Verbleibs in USA ausmachen. 
V ielleicht sind aber auch gewisse Im ponderabilien  dabei 
unterschw ellig viel s tä rk e r w irksam  als w ir selbst zu ­
geben möchten. D eutschland ha t den Versuch gemacht, 
aus der Geschichte herauszu tre ten . Es h a t den G edanken 
der Reichsidee und der Großm acht, w ie es scheint, endgül­
tig aufgegeben. D ort wo w ir es noch sind, w ie z. B. auf 
industriellem  Gebiet, auf dem  w eiten G ebiet des W elt­
handels, sind w ir es fas t gegen unseren W illen w ieder ge­
worden. Ich meine, daß die Zugehörigkeit zu einer großen 
und erfolgreichen Nation, u n te r deren Schutz es sich wohl 
sein läßt, auch nicht ganz ohne Einfluß bleibt. Viele von 
uns w erden sich eines Buches erinnern , daß vor 30 oder 
40 Ja h re n  geschrieben w ar und dessen erste  W orte das 
stolze B ekenntnis „civis b ritann icus sum “ ist. D er diese 
W orte schrieb, stam m te aus einem  neutra len , w enn auch 
w ohlhabenden Land, das keine N iederlagen auf dem 
Schlachtfeld überstanden  hatte, und er w ar stolz darauf, 
sein kleines V aterland abgeschüttelt zu haben und nun 
B ürger einer G roßm acht gew orden zu sein. W er im m er 
G elegenheit hat, m it am erikanischen N eubürgern  oft zu ­
sam m en zu sein, weiß, welch große Rolle dieses in ihrem  
D enken und Fühlen oft uneingestanden spielt. Solche 
Dinge spielen auch eine Rolle und nu r eine gewisse 
ethische Selbstzensur sucht die B egründung gern — viel­
leicht sogar m it einer gewissen eigenen Ü berzeugung — 
auf anderen Gebieten.

Fachgebundene Hochschulreife — Abwertung des 
Gymnasiums
Die andere Seite des Problem s ist die F örderung des Nach­
wuchses an W issenschaftlern und qualifizierten  Ingenieu ­
ren. W ir sind w eit en tfe rn t von den F orderungen des A m e­
rikaners M ilton F riedm an, der die Bildung durch den 
B ildunganstrebenden bezahlt haben möchte. E r is t der A n­
sicht, daß der übergroße A ndrang durch ökonomische E r­
w ägungen auf ein weises Maß gebracht w ürde und fo rdert 
fü r die freie W irtschaft auch auf diesem G ebiet als S teue­
rungsm ittel die W irtschaftlichkeit. Der Ausgleich m üßte
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spä ter im G ehalt gefunden werden, wobei das durch die 
Zeit des Studium s verloren  gegangene Einkom m en un ter 
dem Sam m elbegriff „opportunity  lost“ kom pensiert w er­
den m üßte.
Nun, w ir haben uns zu dem anderen Weg entschlossen und 
fördern die W eiterbildung großzügig durch Stipendien, .ja 
es sind sogar B estrebungen im Gange, diesen Weg der 
Förderung in ein regelrechtes G ehalt um zuwandeln. Das 
scheint m ir w eit über das Ziel hinauszuschießen. Es muß 
den Pädagogen und Sozialpolitikern überlassen bleiben, da 
eine weise S tellung zu beziehen und M aßnahm en auf die­
sem G ebiet nicht etw a un ter dem  Druck eines W ahljahres 
zu beraten .
Ich m eine aber, daß es — auch vom S tandpunk t der Indu ­
strie  aus gesehen — nicht richtig ist, eine fachgebundene 
Hochschulreife einzuführen, w ie es N ordrhein-W estfalen 
versucht, indem  m an sozusagen m inder- und höherberech­
tigte — bald w ird m an sagen: höher- und m inderw ertige 
— G ym nasialtypen schafft. W enn es eine Schulart gibt, 
deren  Besuch zu jeder A rt von Hochschule und U niversi­
tä tsstud ium  berechtigt, dann w ird dies in den Augen der 
Ö ffentlichkeit der beste Schultyp sein. Dem gegenüber 
w erden die G ym nasialtypen, die n u r zum Besuch einer 
Technischen Hochschule oder der W irtschafts- und Sozial- 
w issenschaftlichen F ak u ltä t berechtigt sind, nach m einem  
Gefühl abgew erte t w erden. Es w ird letztlich dan n  der 
Ju r is t  z. B. der einzige sein, der m it gewissem Recht d a r­
auf hinw eisen kann, daß er die vorzüglichste und um fas­
sendste A usbildung gew onnen ha t und daraus das Recht 
ableiten, jede S tellung auszufüllen. W enn schon fach- 
gebundene Hochschulreife, dann b itte  so, daß m an beim 
Ü bergang vom altsprachlichen, als des nichtfachgebunde­
nen G ym nasium s an die Technische Hochschule nachprüft, 
wie es m it der A usbildung in M athem atik, G eom etrie und 
den naturw issenschaftlichen Fächern aussieht.

Ich weiß, daß dies ein heikles Eisen ist und daß ich auch 
hierzu n u r m eine persönliche M einung äußere, habe aber 
die A uffassung, daß wir, die w ir uns fü r den w issen­
schaftlichen Nachwuchs m itveran tw ortlich  fühlen, in einer 
D em okratie die Pflicht haben, Bedenken auch öffentlich 
anzum elden.
Ich bin am  Ende m einer A usführungen. Sie konnten n u r 
w enige E inzelgebiete flüchtig berühren  und ließen vieles
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ungesagt, was — zur A lltagsarbeit gehörend — gleichwohl 
richtig ist.
Dazu gehört die Ö ffentlichkeitsarbeit, m it der w ir unsere 
A rbeit und unser Bild bekann t machen wollen.
Die Förderung der Bildung neuer Forschungsgem ein­
schaften bei der kleinen und m ittleren  Industrie  und ihre 
H eranziehung zu unserer Arbeit.
Die Sorge um die Nachfolge unserer Institu tsle iter, die 
Tertragsforschung und manches andere.
Soviel Namen, so viele A rbeitsgebiete. Es sind Aufgaben, 
die w ir nicht suchen, sondern die auf uns einstürm en und 
die w ir lösen müssen, w enn w ir in dieser dynam ischen 
W elt in Ü bergang von der linearen  zur exponentiellen 
Entw icklung unseren P latz in W issenschaft und W irtschaft 
behaupten wollen.
Wissenschaft und Forschung — wichtige Träger der 
Handelsbilanz
K ehren w ir von diesen w eit gespannten Ansichten über 
brennende Tagesproblem e w ieder zu unserem  engeren 
A ufgabengebiet zurück. Auch hier haben w ir A uffassun­
gen gebildet, die w ir vertre ten  und durchsetzen wollen. So 
scheint uns heute die enge B erührung, ja  V erknüpfung 
zwischen W issenschaft und industrieller A usw ertung 
b rennender denn je  zu sein. Die Inflation  bei manchen 
unserer großen H andelspartner fü h rt in V erbindung m it 
den festgehaltenen W ährungsrelationen dazu, daß w ir 
fü r diese L änder eine verhältn ism äßig  billige E inkaufs­
quelle darstellen. D araus e rk lä rt sich ein großer Teil unse­
re r  A usfuhr und unseres Überschusses in der H andels­
bilanz. Es ist nicht anzunehm en, daß dies im m er so b lei­
ben wird, und es w ird der Z eitpunkt kommen, wo w ir die 
A usfuhr auf einer echten Ü berlegenheit im A ngebot au f­
bauen müssen, und das w ird in der Regel die geistige Lei­
stung sein, die w ir m it verkaufen  müssen. Bessere K on­
struktionen, neue V erfahren, neue P roduktion  m üssen den 
Anteil, den w ir in der W eltw irtschaft errungen  haben, v e r­
teidigen. Sie sind im wesentlichen ein Ergebnis von F or­
schung und W issenschaft und einer industriellen  A nw en­
dung. So m üssen w ir alle, insbesondere die für unser Ge­
schick V erantw ortlichen, voraus denken, um  zu wissen, 
daß w ir unsere A nstrengungen auf diesem G ebiet nicht 
verkleinern , sondern im Gegenteil erheblich vergrößern  
w erden müssen. Dies allein sichert uns den hohen Lebens­
standard . E r w äre bei Zurückbleiben der Forschung n u r 
durch längere A rbeitszeiten oder durch sparsam e Lebens­
führung  zu verteidigen. U nser Volk w ird wahrscheinlich 
nicht dazu geneigt sein.
So sehen w ir in der A IF die w ichtigste Brücke zwischen 
der W issenschaft und dem w eiten Bereich der industrie l­
len A nwendung. Und h ier w arten  n u r die A ufgaben des 
Tages, die, so klein sie erscheinen mögen, doch m ühevoller 
A rbeit bedürfen. W ir haben uns vorgenom m en, die Bil­
dung von neuen Forschungsvereinigungen anzuregen, ins­
besondere fü r die K lein- und M ittelindustrie . W ir können 
diese Forschungsvereinigungen nicht selbst gründen. Das 
m uß Aufgabe der Industrie  selbst sein. A ber w ir können 
dabei helfen und die In itia tive  dort anstoßen. Es gibt eine 
ganze Reihe von Industrien  m it vielen K lein- und M ittel­
betrieben, die noch kaum  von der Forschung b e rü h rt sind. 
Ich w ill ihre Nam en hier nicht nennen. A ber jedem , der 
nachdenkt, w erden solche S parten  einfallen, die dringend 
einer Befruchtung durch W issenschaft und Forschung be­
dürfen.
W ir s treben  aber auch an, passende Forschungsvereinigun­
gen bei uns aufzunehm en. Es w erden wohl rund  vier fün f­
tel a ller in B etracht kom m enden Forschungsvereinigungen 
schon M itglieder der A IF sein. A ber es ist w ünschens­
w ert, und zw ar von jedem  S tandpunk t aus, daß sich alle 
bei uns vereinen, soweit sie natürlich  die nötigen Vor­
aussetzungen m itbringen.

Nachfolgeprobleme in den Forschungsinstituten
Als d ritte  A ufgabe haben w ir uns auch noch die F örde­
rung des w issenschaftlichen G edankenaustausches gesetzt. 
D afür haben w ir ein geeignetes Forum  in unserem  Wis­
senschaftlichen Rat, der zweim al im  Ja h r  zusam m en­
komm t. Es w ird  seine A ufgabe sein, d afü r geeignete 
M ethoden zu entwickeln, die ein Optim um  zwischen Zeit­
aufw and und Erfolg versprechen.
W eniger eine d irek te A ufgabe — diese ru h t m ehr bei den 
einzelnen Forschungsvereinigungen —, aber doch eine ge­
wisse Sorge m acht uns die F rage der Nachfolge bei den 
einzelnen Forschungsinstituten. V ielfach — und das ist gut 
so — bau t sich ein solches In s titu t auf und um  eine solche 
hervorragende Forscherpersönlichkeit, und je  dynam ischer



„Bildung in der modernen Welt”
Der 3. Kulturpolitische Kongreß der CDU/CSU in Hamburg

Die CDU/CSU suchte m it ihrem  3. K ulturpolitischen Kon­
greß in H am burg das spezifisch christliche Elem ent 
m oderner K ultu rpo litik  hervorzuheben und zugleich p rag ­
m atische L eitsätze fü r eine Fortentw icklung des B ildungs­
wesens auszuarbeiten. Die Reden von drei prom inenten  
christlich-dem okratischen K ultusm in istern  — M ikat, H ahn 
und H uber — zeigten, daß es eine Reihe unterschiedlicher 
M öglichkeiten gibt, die F rage nach dem  christlichen Cha­
ra k te r  einer K u ltu rpo litik  in der m odernen W elt zu be­
antw orten.

Sachgerechtigkeit, Offenheit und Brüderlichkeit.
Der nordrhein-w estfälische K ultusm in ister Prof. Dr. P aul 
M ikat, katholischer Ju ris t, setzte m it einer-R ede vor dem 
K ongreß den von ihm  schon seit langem  unternom m enen 
Versuch fort, die K ultu rpo litik  zu „entideologisieren“ und 
zu „en tk rusten“. E r nan n te  in  seiner H am burger Rede 
drei P rinzip ien  christlicher K ulturpolitik : Sachgerechtig­
keit, O ffenheit und Brüderlichkeit. M ikat w iederholte seine 
E rk lärung  vor dem H annoverschen P arteitag , indem  er 
sagte, christliche K ultu rpo litik  verlange aus der V eran t­
w ortung heraus, sachgerecht fü r die G esam theit des Vol­
kes politisch zu handeln. B rüderlichkeit und O ffenheit 
seien w eitere K riterien , denn die B rüderlichkeit w erde 
sich im Gespräch und im V erhalten  nicht n u r der P o litiker 
der Union un tere inander, sondern auch im Gespräch m it 
den V ertre te rn  anderer P arte ien  zu bew ähren  haben. Die 
O ffenheit sei ein christliches P ostu la t gegenüber dem ge­
sam ten gesellschaftlichen Raum  und weise den Christen 
auf die Z ukunft hin. O ffenheit verlange das H inhören auf 
die Vorschläge anderer P arte ien : „Es m ag sein, daß eine 
solche H altung sich m itu n te r dann eines parteipolitisch 
w irksam en E ffektes begeben muß. A ber w er sich christlich 
nennt, m uß diese vielleicht im Einzelfall schwächere A us­
gangsposition in K auf nehm en, um  glaubw ürdig  zu b lei­
ben. Der m om entane parteipolitische Erfolg ist nicht das 
fü r den C hristen  in jedem  Fall anzustrebende Ziel.“ M ikat 
nann te  die m oderne B ildungsplanung und die K ultu rpo li­
tik  ein Stüde G esellschaftspolitik und p läd ierte  fü r den 
„M ut zu Versuchen, nicht zu w aghalsigen E xperim enten, 
sondern zur nüchternen  E rprobung verschiedener Mög­
lichkeiten“. In  der Sache zeigte M ikat seine Vorliebe fü r 
pragm atische Lösungen.

Bedenken gegen Bildungsplanung

D er neue bayerische K ultusm in ister Dr. Ludw ig Huber, 
ebenso w ie M ikat katholischer Ju ris t, brachte einen Kon­
trap u n k t in die Diskussion. E r begann seine Rede m it 
einer scharfen Polem ik gegen die D enk- und A rbeits­
m ethoden der m odernen B ildungsplanung und B ildungs­
ökonomie. In  ihnen sieht er A nsätze zu einem  B ildungs­
m aterialism us, der in der K onsum - und M achtsteigerung 
seine E rfüllung findet. H uber m alte  ein Bild einer totalen 
F unktionalisierung  und V erplanung des M enschen durch 
die B ildungsplanung und setzt ihm  gegenüber die These 
von der „E ntfa ltung  und Vollendung der menschlichen 
Persönlichkeit und V eran tw ortung  vor G ott“. E r sagte: 
„W ir w einen dem philosophischen Idealism us, dem d ritten  
H um anism us und dem  großbürgerlichen B ildungsindivi­
dualism us des 19. Ja h rh u n d e rts  gewiß keine T räne nach. 
W ir m achen ihn im G egenteil fü r das Fehlen einer gesun­
den In teg ration  einer Gesellschaft, fü r die nationalen
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und erfolgreicher sie ist, um  so schw ieriger w ird  es sein, 
einen Nachfolger zu finden. S ehr oft w erden dann V er­
legenheitslösungen gesucht und gefunden, die letztlich 
niem anden befriedigen und die dann lange J a h re  m ehr 
von der T rad ition  als von eigenen Leistungen zehren. Es 
ist frühzeitig  notwendig, sich über die Nachfolge G edan­
ken zu m achen und geeignete Persönlichkeiten, un te r Um ­
ständen  auch A usländer, dafü r in B etrach t zu ziehen.
Es sind noch viele andere Bereiche, in denen w ir S tellung 
beziehen m üssen oder einen B eitrag  zu liefern  hätten. 
D enken w ir n u r an das große, b isher bei uns ziemlich v er­
nachlässigte G ebiet der A uftragsforschung. A ber ich w ill 
mich m it dem  w enigen h ier G esagten begnügen. Es sind 
Aufgaben, die w ir uns nicht suchen, sondern die auf uns 
einstürm en und die w ir lösen m üssen, w enn w ir in dieser 
dynam ischen W elt unseren  P latz  in der Spitzengruppe der 
w issenschaftlichen O rganisationen behaup ten  w ollen.“

K atastrophen  und fü r den B ildungsm aterialism us unserer 
Tage verantw ortlich. Die E inbettung der Persönlichkeit in 
die soziale W irklichkeit unseres Volkes ist eines der wich­
tigsten G rundelem ente im A ufbau eines fortschrittlichen, 
gem einsam en öffentlichen Schul- und Bildungsw esens in 
der G egenw art und fü r die Z ukunft.“ H uber dem onstrierte 
auf sehr eindrucksvolle Weise die L eistungsfähigkeit des 
bestehenden Schulsystem s, w ährend  M ikat die Möglich­
keit und N otw endigkeit aufzeigte, neue B ildungsform en 
zu finden.
Konservativ und fortschrittlich zugleich
Eine m ittle re  Position nahm  der baden-w ürttem bergische 
K ultusm in ister Prof. D. W ilhelm Hahn, evangelischer 
Theologe, ein. E r sagte, in dem neuen kulturpolitischen 
K onzept m üsse der christliche G rundgedanke v o rh err­
schend w erden: „Die M itveran tw ortung  der C hristen fü r 
die sich w andelnde W elt in geistiger B ew ältigung des 
Säkularisationsprozesses.“ Die unm itte lbare  Folgerung aus 
diesem, die heutige katholische und evangelische C hristen ­
heit durchdringenden Im puls bedeute kulturpolitisch  die 
U num gänglichkeit eines neuen kulturpolitischen W urfes: 
„Verzicht auf Isolierung, dafü r M itarbeit an den sach­
gerechten Lösungen, E insatz an der F ron t der Entschei­
dungen, m utiges V oranschreiten zu unkonventionellen Lö­
sungen, w enn sie dem Ganzen hilfreich sind.“ Christliche 
K ulturpolitik  lebe in der Spannung und D ialektik  von 
K onservativ  und Fortschrittlich. Christliche K ulturpolitik  
sei konservativ  und fortschrittlich  zugleich und doch m it 
keinem  von beiden zu identifizieren.
H ahn fo rderte  die CDU auf, diese Ausgangsposition der 
christlichen K ultu rpo litik  zu bedenken. Es gebe keine A n­
passung um  jeden P reis an m oderne Entw icklungen, son­
dern n u r eine V erarbeitung des N euen durch seine Kon­
fron ta tion  m it dem Alten und V erlebendigung des A lten 
durch seine Erschließung fü r das Neue. Er w iederholte 
noch einm al seine Thesen von der N otw endigkeit eines 
B ildungsrates u n te r  der engen Zusam m enarbeit von Bund 
und L ändern  und meinte, die vertika le  D reigliederung des 
Schulwesens in Volksschule, Realschule und G ym nasium  
entspreche den m odernen A nforderungen der D ifferen ­
zierung der Schule. Neben das trad itionelle  G ym nasium  
sollten neue G ym nasialtypen gestellt w erden, die zw ar 
nicht die allgem eine Hochschulreife, wohl aber eine Hoch­
schulreife fü r  bestim m te S tudien und eine V orbildung fü r 
bestim m te B erufe geben sollten.

Das Gymnasium kann mehr leisten
Huber, der sich in seinen theoretischen B egründungen und 
in seiner Polem ik als ein entschiedener K onservativer aus­
wies, überrasch te in praktischen F ragen der K ulturpolitik  
und B ildungsplanung durch seine Thesen. A uf G rund von 
E rm ittlungen  in B ayern h ä lt er es fü r möglich, m it dem 
trad itionellen  G ym nasialsystem  die Zahl der A biturienten  
um  50 P rozent zu steigern. E r schätzt auf G rund der baye­
rischen E rhebungen, die nach seiner D arlegung in völliger 
Ü bereinstim m ung m it in ternationalen  E rfahrungsw erten  
stehen, daß fü r das G ym nasium  eine B egabungsreserve 
von rund  sieben P rozent eines A ltersjahrganges bisher 
nicht genutzt w erde; die B egabungsreserve fü r die M ittel­
schulen gab er m it neun P rozent an. F ü r diese Entw ick­
lung m achte H uber u n te r anderem  das sogenannte katho ­
lische B ildungsdefizit verantw ortlich . E r verlang te daher 
eine Revision der inneren  E instellung w eiter Teile der 
katholischen B evölkerung zur höheren Schulbildung; auch 
u n te r B auern  und A rbeite rn  sei eine A rt Bildungsscheu 
zu entdecken.
H uber entw ickelte drei Vorschläge, um  die Begabungs­
reserven  auszunutzen. E r befü rw orte te  eine B ildungsw er­
bung m ittels d irek ter K on tak tau fnahm e m it dem E lte rn ­
haus durch A ufklärung, B eratung  und Erm utigung. In 
B ayern soll künftig  in jedem  Regierungsbezirk ein h au p t­
am tlicher Schulberater diese B ildungsw erbung in Zusam ­
m enarbeit m it der L ehrerschaft voran treiben. Zum ande­
ren  m üsse ein engm aschiges Netz w eiterführender Schulen 
besonders in G ebieten m it dezentra lisierter S iedlungskul­
tu r  aufgebaut w erden. Das F undam ent dieser beiden M aß­
nahm en aber sei eine N euregelung des System s der A us­
bildungsbeihilfen. H uber p läd ierte  dafür, bereits bei der 
Entscheidung der E lte rn  über den Besuch der H öheren 
Schule ihnen eine rechtsverbindliche Zusicherung über 
A usbildungsbeihilfen zu geben, falls dem E lternhaus die 
K osten einer A usbildung nicht zugem utet w erden können.
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Lehrassistenten zur Unterstützung der Lehrer
Auch der H öheren Schule rede te H uber ins Gewissen. Er 
verlangte, daß d ie  „Erfolgsquote“ — von 100 in die Höhe­
ren  Schulen ein tre tenden  Schülern verlassen 61,2 die 
Schule vorzeitig — beseitig t werde. Nach A nsicht der Hö­
heren Schulen selbst befänden sich u n te r diesen 61,2 rund 
8,5 Schüler, die die Hochschulreife erlangen könnten. Zu­
gleich sei eine In tensiv ierung  der G ym nasialbildung fü r 
M ädchen notwendig.
Auch in einer zw eiten F rage überrasch te H uber. E r hält 
es fü r möglich, daß künftig  zur U nterstü tzung  der L ehrer 
sogenannte L ehrassisten ten  geschaffen werden. Die A us­
bildung dieser A ssistenten soll sich von der der L ehrer 
unterscheiden. H uber hofft, auf diese Weise dem L ehrer­
m angel w irksam  begegnen zu können.
Der G eschäftsführende CDU-Vorsitzende Josef H erm ann 
Dufhues h a tte  d ie H am burger Tagung eröffnet und dabei 

'e rk lä r t, daß  B ildung nicht m ehr ein P rivileg ohnedies 
nicht m ehr ex istie render sozialer K lassen sei. B ildung 
m üsse v ielm ehr jederm ann  erm öglicht werden.

Erhard für ein Gesamtprogramm
B undeskanzler Dr. Ludw ig E rhard  forderte  in  seiner 
Rede ein fü r die G esam tpartei verbindliches B ildungspro­
gram m . E r sagte, die Union m üsse der vom G rundgesetz 
gew ollten D ezentralisierung des B ildungsw esens d ie K on­
zen tration  auf ein fü r die G esam tpartei verbindliches Bil­
dungsprogram m  gegenüberstellen. M angelnde E inheit ge­
fäh rde auch in der K ultu rpo litik  das V ertrauen, dessen eine 
R egierungspartei zum Erfolg bedürfe. M it Entschiedenheit 
t r a t  er dem B ildungspessim ism us in der B undesrepublik  
und kulturpolitischen K atastrophen theorien  entgegen: 
„ . . .  die pessim istischen und dram atisch übersp itzten  Be­
griffe vom B ildungsnotstand und von der B ildungskata­
strophe kennzeichnen w eder das Problem  noch bieten sie 
eine brauchbare Lösung.“
Der K anzler fo rderte  die Union auf, sich von manchen 
überkom m enen und liebgew ordenen V orstellungen zu 
lösen. Es gelte nicht m ehr ausschließlich der B ildungsbe­
griff des H um anism us d e r  Zeit Goethes und Humboldts. 
B ildung bedeute in der G egenw art fü r den Einzelnen wie 
für das Volk im m er m ehr Q ualifikation fü r den E xistenz­
kam pf. Die m oderne D em okratie setze neben sittlicher 
H altung und V eran tw ortung  einen gehobenen B ildungs­
standard  voraus. In  seinen w eiteren  A usführungen ver­
tra t  der K anzler die Auffassung, daß die Leistungen beim 
W iederaufbau des deutschen Bildungs wesens in der Nach­
kriegszeit einem  in ternationalen  Vergleich standhielten . 
Die Sorge um  das Bildungs wesen sei nicht n u r ein deu t­
sches Problem , sondern eine Frage aller Industriestaaten . 
K ünftig  sei es notwendig, in der B undesrepublik  zwischen 
„Sozialkonsum “ und „Sozialinvestitionen“ zu unterschei­
den. Es bedeute fü r den S taa tsbü rger keinen Schaden, son­
dern einen Gewinn, w enn ein zunehm ender Teil des Volks­
einkom m ens nicht auf den Konsum, sondern auf die 
Sozialinvestitionen in der B ildungspolitik  entfielen. E r­
hard  h ie lt eine V erdoppelung der bisherigen Leistungen 
des Bundes fü r die W issenschaftsförderung in der fünften  
Legislaturperiode des Bundestages fü r notw endig. Gleich­
zeitig w arn te  e r bei der Ü berw indung d e r  Engpässe im 
Bildungsw esen vor einem  Perfektionism us — fü r eine 
begrenzte Zeit m üßten auch unvollkom m enere Zwischen­
lösungen ausreichen — und appellierte  an E ltern  und 
Schüler, S tudenten  und Lehrer, in der K ultu rpo litik  nicht 
alles vom S taa t zu erw arten  und nicht n u r auf öffentliche 
H ilfeleistungen zu w arten. Es sei eine schlechte K u ltu r ­
politik, w enn d ie  E igeninitiative des E inzelnen zugunsten 
staatlicher Fürsorge abgelöst w ürde.

Erster Wissenschaftsbericht angekündigt
Der K anzler kündigte an, daß die B undesregierung im 
Dezem ber ihren  ersten  W issenschaftsbericht veröffen t­
lichen w erde und verlangte, daß der neue B ildungsrat 
u n te r s ta rk e r  M itw irkung des Bundes ins Leben gerufen 
werde. E r schloß seine Rede m it der F orm ulierung: „Nicht 
der christliche S taa t kann  heute Ziel u nse re r Politik  sein; 
entscheidender ist die überzeugende Existenz des christ­
lichen Menschen in der P o litik .“
U ber „M assenm edien in der pluralistischen G esellschaft“ 
re ferie rte  der C hefredak teur des „Rheinischen M erkur“, 
Dr. A nton Böhm. E r verlang te  eine ethische Selbstb in ­
dung der M assenm edien und verlangte, sie u n te r das 
G rundgesetz der Toleranz und Chancengleichheit zu ste l­
len. Die M assenm edien dürften  auf keinen Fall von den 
Prinzip ien  der dem okratischen K ontrolle b efre it w erden. 
Böhm sagte: „P ressefreiheit ist un te ilbar, aber lange nicht

alles, was als P resse firm iert, verd ien t diesen N am en.“ 
Die klassischen E rziehungsm ächte — Fam ilie, Kirche, 
Schule, E rw achsenenbildung, V erbände — hätten  die A uf­
gabe. die Menschen zu eigenem  D enken anzuleiten und 
sie w iderstandsfähig  gegen die M anipulation durch die 
M assenm edien zu machen.
In  zwei großen Podium sdiskussionen w urden  auf dem 
K ongreß die Them en „K ultur und M acht“ sowie die „Be­
deutung des T heaters in unserer Z eit“ erörtert. Die drei 
A rbeitskreise beschäftigten sich m it F ragen  der Bildungs­
politik, der M assenm edien sowie m it Them en der T heater­
li te ra tu r  und K unst.

Entschließung des Kulturkongresses

I .

Die K ulturpolitik  der CDU und der CSU ste llt sich den 
A ufgaben der geschichtlichen Situation. Sie weiß sich der 
Ü berlieferung und der Z ukunft verpflichtet. 
B ildungsfragen haben den gleichen Rang wie die soziale 
S icherheit und die Verteidigung.
Das Ziel unserer K ulturpolitik  is t der freie und v e ra n t­
w ortungsbew ußte Mensch, der durch B ildung und A usbil­
dung den E rfordernissen  unserer Zeit gewachsen ist. 
Dazu ist es notwendig, das Bildungsw esen in allen seinen 
S tufen und A rten  p lanm äßig auszubauen und die A us­
bildungsförderung so zu gestalten, daß jeder entsprechend 
seiner Begabung die bestmögliche Leistung erreichen kann.

Um den Raum  fü r die F re iheit des M enschen auch in Zu­
ku n ft zu sichern, ist eine vorausschauende B ildungspla­
nung notwendig.

II.

1. Ein B ildungsrat m uß h ie rfü r die notw endigen V oraus­
setzungen schaffen. In ihm m üssen Bund, L änder und 
Gem einden Zusam menwirken.

2. Ein u n te r den L ändern  un te re inander abgestim m tes 
differenziertes Schulwesen ist am  ehesten geeignet, 
allen Begabungen gerecht zu werden, um den sozialen 
A ufstieg zu ermöglichen.

3. Eine obligatorische B eratung zu Beginn des 4. Schul­
jah res  m uß alle E ltern über Bildungsw eg und A usbil­
dungsbeihilfen aufklären.

4. Um die Zahl der notw endigen A biturien ten  zu vergrö ­
ßern, sollen neben der norm alen Hochschulreife die 
M öglichkeiten fü r eine fachgebundene Hochschulreife 
e rw eite rt w erden. Auch der A usbau des Zw eiten Bil­
dungsweges ist erforderlich.

5. Die M öglichkeiten des F ernun terrich ts sollen ausge­
schöpft w erden, um  B erufstätigen die M öglichkeit zu 
geben, sich die verschiedenen B ildungsgrade zu erw er­
ben.

6. Die M öglichkeiten der E rw achsenenbildung zur allge­
m einen Fortb ildung m üssen m ehr als b isher ausgenützt 
w erden.

„ Die Hamburger Empfehlungen”
Beim H am burger Kongreß, der Em pfehlungen zur B il­
dungspolitik, zur K ulturpflege und zur G estaltung der 
M assenm edien gab, w urde das Ziel christlich-dem okra­
tischer K ultu rpo litik  defin iert als „Hebung des B ildungs­
niveaus in allen S tufen  und vertiefte  C harak terb ildung  
durch E rziehung zur sittlichen V eran tw ortung“.

Die CDU/CSU h ä lt in ihren  Em pfehlungen möglichst d if­
ferenzierte  und den individuellen und regionalen Beson­
derheiten  angepaßten Form en der Schul- und B erufsbil­
dung fü r die beste Möglichkeit, alle Begabungen zu för­
dern. Vom neuen B ildungsrat w ird  eine w esentliche Hilfe 
über A usbau und Reform  des B ildungsw esens erw arte t. 
Schulversuche und Schulentw icklungspläne in den L än ­
dern  und Gem einden sollen die A rbeit des B ildungsrates 
unterstü tzen.

E ine V erlängerung der Schulpflicht und einen vertieften  
U nterricht in der O berstufe der Volksschule (Hauptschule) 
w ird angestrebt. Vom 5. Schuljahr an soll auch an den 
Volksschulen in einer Frem dsprache un te rrich te t werden. 
N achbarschafts- und V erbandsschulen sollen auf dem 
flachen L ande das Schulsystem  verbessern. Bei der E n t­
scheidung über die Zusam m enfassung von K lassen sollen 
die E ltern  und die G em einden beteilig t w erden.
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Die CDU/CSU tr i t t  fü r eine V erbesserung des berufsb il­
denden Schulwesens ein und schlägt vor, Versuche m it 
einem  zehnten S chuljahr in V erbindung m it der B erufs­
schule als B erufsgrundschuljahr zu erproben. Die R eal­
schule w ird  als eigenständiges B ildungsinstitu t fü r F üh ­
rungsberufe angesehen, die eine akadem ische Ausbildung 
nicht erfordern . Das Netz der Realschulen soll insbeson­
dere in ländlichen G ebieten w eiter ausgebaut werden. 
A ufbauform en sollen den Ü bergang von einem Schul­
wesen zum  anderen erleichtern.
Für fachgebundene Hochschulreife
Bei der Reform  des G ym nasium s ist es nach Ansicht der 
Union notwendig, m ehr A biturien ten  zu gewinnen. Die 
E rhöhung der A biturientenzahl soll jedoch nicht auf 
Kosten des N iveaus gehen. Eine einm alige A ufnahm e­
prü fung  fü r den Ü bergang in das G ym nasium  w ird ab ­
gelehnt. An ih re  S telle sollen Form en der Beobachtung, 
B eratung  und E rprobung treten . Die Form en der fach­
gebundenen Hochschulreife zur F örderung individueller 
Begabungen sollen fortentw ickelt werden. Es sollen tech­
nische, w irtschaftliche, soziale, pädagogische und musische 
Form en der fachgebundenen Hochschulreife entw ickelt 
w erden. D er Zugang zu den pädagogischen Hochschulen 
soll durch eine fachgebundene Hochschulreife erleichtert 
werden.
In  ihren  Em pfehlungen e rk lä rte  die CDU/CSU, die B il­
dungspolitik  könne nicht am  Recht der E ltern  Vorbei­
gehen. Aus der V eran tw ortung  der E lte rn  fü r die Erzie­
hung der K inder folge ih r Recht und ih re Pflicht, an  der 
G estaltung des Schulwesens m itzuw irken. Die CDU/CSU 
tr i t t  fü r eine E rprobung m oderner U nterrich tsm ittel — 
Sprachlaboratorien , Schulfernsehen und Schulfunk — 
ein. Das F ernstud ium  soll in tensiv iert werden.
Besonderen W ert legten die U nionsparteien  auf eine 
B ildungs- und B erufsberatung. Diese B eratung soll zum 
erstenm al bei Beginn des v ierten  Schuljahres stattfinden. 
Zum Wohl des Schülers w ie zum N utzen der G em ein­
schaft soll dabei sorgfältig  erm itte lt w erden, in welche 
Richtung sich die Persönlichkeiten der Schüler am  gün­
stigsten en tfa lten  können. In jedem  K reis soll ein beson­
ders vorgebildeter L ehrer in enger Zusam m enarbeit m it 
den. Schulen und den K lassen lehrern  die A ufgaben der 
B ildungsberatung w ahrnehm en.
Die CDU/CSU s treb t m it ih ren  Em pfehlungen ein um fas­
sendes System  von A usbildungsbeihilfen fü r alle Jugend ­
lichen an, die fü r eine w eiterführende Bildung geeignet 
sind und deren E lte rn  die Kosten nicht zu tragen  verm ö­
gen. Neben den A usbildungskosten sollen auch T ransport­
kosten und In ternatskosten  übernom m en w erden. Die von 
der B undesregierung beabsichtige generelle Förderung 
der A usbildung innerha lb  des Fam ilienlastenausgleichs 
w urde vom Kongreß fü r berechtigt und dringlich gehalten.

Um die Freiheit der Kunst

In  den Em pfehlungen zu r K ulturpflege heiß t es, daß der 
S taa t sich jedes Dirigism us im  Bereich der K u ltu r und 
K unst zu en thalten  habe. Die F re iheit des ku ltu re llen  
Schaffens besage jedoch nicht, daß der S taa t K u ltu r und 
K unst völlig sich se lbst überlasse. Die F re iheit der K ul­
tu r  könne auch durch M onopolisierungstendenzen s ta r ­
k er gesellschaftlicher K räfte  gefährdet werden. Der S taat 
habe dafü r Sorge zu tragen, daß gegenüber diesen u n ­
kontro llierten  Einflüssen die ku ltu re lle  F reiheit aufrecht­
erhalten  bleibe. Auch die F re iheit der K unst bedürfe einer 
Ordnungsm acht, die sie garan tie re  und schütze. Die F re i­
heit habe dort eine Grenze, wo sie sich gegen sich selbst 
wende. In der Em pfehlung heiß t es: „Die O rdnungsm acht 
ist fü r uns der dem okratische und soziale R echtsstaat m it 
seinen sittlichen G rundw erten . Es w äre w idersinnig, sich 
un te r B erufung auf die F re iheit gegen die O rdnungsm acht 
des S taates zu wenden. Von daher erw ächst eine beson­
dere V erantw ortung fü r  die K unst und die K ünstler ge­
gen S taa t und Politik .“

Gleiche Chancen für alle Massenmedien

In  den Em pfehlungen über die M assenm edien forderte  
die CDU/CSU eine größere V erantw ortung der Publizisten 
und der Institu tionen  der M einungsbildung vor den ge­
m einsam en W erten. Alle M assenm edien sollen gleiche 
Entw icklungschancen haben und ihnen eine W ettbew erbs­
gleichheit eingeräum t w erden. B esonderer W ert w urde 
auf die E rhaltung  von Regional- und H eim atzeitungen 
gelegt. Die F re iheit der M einungsbildung soll vom S taat 
durch eine möglichst große V ielfalt an Inform ationen und 
D arstellungen gew ährleistet werden. Monopole w erden 
abgelehnt.

Die kulturpolitischen Em pfehlungen der CDU/CSU auf 
dem H am burger K ongreß zeigten im Vergleich zu den ku l­
turpolitischen Leitsätzen der anderen Parteien , daß die 
kulturpolitischen Differenzen nicht im „großen E n tw urf“, 
sondern in den Einzelheiten liegen. Der Kongreß bot m it 
seinen Em pfehlungen nicht n u r der Ö ffentlichkeit ein k u l­
turpolitisches P rogram m  an, sondern argum entie rte  auch 
s ta rk  nach „innen“. Er suchte innerhalb  der U nionsparteien 
und ihren W ählern V erständnis fü r Reform en und die 
N otw endigkeit des Umdenkens. Die kulturpolitischen F üh ­
rungsspitzen der P arte i haben schon se it längerer Zeit in 
den K ultusm inisterien  neue Positionen bezogen und dabei 
aus den Reihen von W ählern und P arteim itg liedern  nicht 
selten W iderspruch gehört. Nicht zuletzt hatte  der H am ­
burger K ongreß sich auch die Aufgabe gestellt, M ißver­
ständnisse aufzuklären  und M itglieder und A nhänger der 
U nionsparteien fü r eine neue dynam ische K ulturpolitik  zu 
gewinnen. Tr.

Fortschritt in der Bildungspolitik
Bund und Länder müssen sich zu gemeinsamen Anstrengungen finden

D er erste Schritt zum B ildungsrat is t getan. Am 28. Ok­
tober haben die M inisterpräsidenten  der L änder den Be­
schluß ih re r K ultusm in ister zur E rrichtung dieses G re­
m ium s gebilligt. Ih re r  W eisung entsprechend w ird  eine 
Kommission eingesetzt, d ie ein V erw altungsabkom m cn 
zwischen Bund und L ändern  vorbereiten  soll. Ich freue 
mich darüber, daß es nun so w eit ist. Seit dem Tage 
m eines A m tsan tritts  ha#be ich mich als B undesm inister des 
Innern  bem üht, dem B ildungsrat den Weg zu ebnen. Je tz t 
kom m t es darau f an, daß die L änder und  der B und die 
V erhandlungen im Geiste vernün ftiger P artnerschaft zu 
einem  Ergebnis führen, das der Sache gerecht wird.

U nter vernün ftiger P artnerschaft verstehe ich, daß der 
B und den L ändern  in der B ildungspolitik  die Kom petenz 
fü r die G esetzgebung und V erw altung nicht bestreitet, 
daß aber die L änder ih rerse its  dem B und eine angem es­
sene M itw irkung an  den A ufgaben des B ildungsrats nicht 
verw eigern. Die A ddition der elf B undesländer ergib t ja 
noch nicht ein Ganzes. D er Bund h a t d ie gesam tstaatlichen 
E rfordern isse zu v ertre ten  und kann  im w ohlverstandenen 
In teresse a ller nicht d arau f verzichten, sein gutes Recht 
auf M itw irkung geltend zu machen.
G erade in der B ildungspolitik  g ib t es fü r die Z ukunft 
D eutschlands entscheidende Aufgaben, welche die Länder 
ohne den Bund gar nicht lösen können. Wie überall 
zw ingt die F inanzlage auch auf diesem G ebiet dazu, 
Schw erpunkte zu bilden. Die w irkungsvollste V erteilung 
der F inanzierungslasten  au f den B und und die L änder ist

dabei ebenso wichtig wie die sinnvollste Lenkung der M it­
tel auf die einzelnen Zweige der B ildungssituationen. Eine 
langfristige Vorausschau auf die Entw icklung der Bevöl­
kerung und der W irtschaft ist dafü r die unerläßliche Vor­
aussetzung.
M an kom m t da sofort an praktische F ragen von w eitre i­
chender B edeutung heran: Welche Ingenieur- und Tech­
nikerschulen w erden bei dem S truk tu rw andel der W irt­
schaft in Z ukunft vor allem  gebraucht? Welche Ausbildung 
m uß der landw irtschaftliche Nachwuchs erhalten , dam it 
unsere L andw irtschaft den Anschluß an den zusam m en­
wachsenden europäischen A grarm ark t findet? Welche Fol­
gerungen sind aus der zunehm enden in ternationalen  V er­
flechtung der W irtschaft zu ziehen? F ragen über Fragen, 
die ohne den G esam tüberblick des Bundes nicht bean tw or­
te t w erden können. Ob die Schulzeit um  ein J a h r  v erlän ­
gert oder die Lehrlings- und Fachausbildung aus den Be­
trieben m ehr in die Schulen verlagert wird, ob die B il­
dungsabschlüsse neugeordnet w erden, beispielsweise durch 
die d isku tierte  Teilung des A biturs, oder ob m an nach 
dem besten M ittelweg zwischen b re ite r A llgem einbildung 
und Spezialisierung sucht, im m er w erden frü h er oder spä­
te r  A usw irkungen auf die W irtschaft und die B erufsord ­
nung sichtbar. Diesen F ragen ließen sich noch viele andere 
hinzufügen.
A ußerdem  besitzt der Bund Kom petenzen, die (ihn ein 
starkes In teresse  an der B ildungspolitik nehm en lassen. 
Die B undesrepublik  w ill sich der Pflicht, den au fstreben ­
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den V ölkern zu helfen, nicht entziehen. D eshalb m uß die 
B undesregierung darau f bedacht sein, solche A usbildungs­
gänge zu fördern, die jungen Menschen Rüstzeug fü r hel­
fende T ätigkeit in den E ntw icklungsländern verm itteln . Es 
veranschaulicht die außerordentliche Spannw eite und Viel­
fa lt der A ufgaben des Bundes, w enn m an als w eiteres 
Beispiel die B undesw ehr an führt. Ih re  L eistungsfähigkeit 
häng t nicht zuletzt davon ab, m it welchen Schul- und Be­
rufskenntn issen  die W ehrpflichtigen zur T ruppe kommen.
Es ist selbstverständlich, daß der Bund bei seiner Zusam ­
m enarbeit m it den L ändern  auf dem G ebiet der B ildungs­
politik  das G rundgesetz beachtet. Zur Förderung der w is­
senschaftlichen Forschung is t ihm  eine orig inäre Gesetz­
gebungsbefugnis eingeräum t (Artikel 74 des G rundgeset­
zes). Dagegen s teh t ihm  zur F örderung des B ildungs­
wesens nicht einm al eine Rahm engesetzgebungskom pe­
tenz zu. Das bedeutet jedoch nicht, daß der Bund von der 
K oordinierung der B ildungspolitik  auszuschließen sei. Alle 
K oordinierung bleib t S tückw erk, w enn sie nicht von m o­
dernen gesam tstaatlichen Einsichten ausgeht. In diesem 
Zusam m enhang sollte m an an  das sogenannte B augut­
achten des B undesverfassungsgerichts vom 16. Ju n i 1954 
denken, in dem das Prinzip  an e rk an n t ist, daß die P la ­
nung  fü r den G esam tstaat Aufgabe des Bundes sei. Auch 
der B ildungsrat w ird im B undesm aßstab zu p lanen h a ­
ben. Die M itw irkung des Bundes an  seinen A rbeiten 
darf daher nicht nu r form ell, sie m uß real sein.

FDP-Gesetzentwurf für
HD — „Die U niversität H am burg ist ein V eranstaltung  der 
Freien und H ansestad t H am burg“, heiß t es im E ntw urf 
fü r eine Reform  des H am burgischen U niversitätsgesetzes, 
den die F D P -F rak tion  Ende letzten M onats in der H am ­
burger B ürgerschaft eingebracht hat. Dieses FD P-U niver- 
sitätsgesetz soll einen gewissen Gegenpol zu den Vor­
stellungen, die der hessische K ultusm in ister Prof. Schütte 
in seinem  G esetzentw urf fü r einen neuen H ochschulstatus 
geäußert hat, bilden.
E iner genaueren B etrachtung des in 5 A bschnitte geglie­
derten  Ä nderungsantrages ist vorwegzunehm en, daß sich 
die A utoren dieses G esetzentw urfes in einer Reihe ih rer 
P unk te  an die Em pfehlungen, die der W issenschaftsrat in 
seiner Broschüre „A nregungen zur G estaltung neuer 
Hochschulen“ niedergelegt hat, richten. Nach Ansicht der 
F reien  D em okraten h a t die kritische A useinandersetzung 
über die Hochschulen ih re Ursache nicht so seh r in m ate ­
riellen U nzulänglichkeiten, als v ielm ehr in s truk tu rellen  
E igenarten. Sollen daher die V erhältn isse der U niversität 
der heutigen Zeit angepaßt w erden, so kann  die D iskus­
sion nicht an der Frage einer Reform  der Hochschulen 
vorübergehen. Besonders in B etrach t zu ziehen ha t der 
Gesetzgeber, daß er E inrichtungen nicht einfach n u r des­
halb übernim m t, weil fü r sie noch keine neue allgem ein­
gültige Form  gefunden w urde. Ebenso w ird  er auch nach 
H am burger FD P-A nsicht bew ährte  T raditionen nicht 
außer acht lassen können. An die Lösung dieser sich selbst 
gestellten A ufgabe h a t sich die FDP der H am burger B ür­
gerschaft herangem acht und E inzelbestim m ungen zum 
H am burger U niversitätsgesetz erstellt, die sehr viel neue 
Vorschläge in die allgem eine Diskussion um ein neues 
U niversitätsgesetz bringen. Sicher w ird auch dieser E n t­
w urf im W iderstreit der M einungen um das Bild der U ni­
v ersitä t heu te nicht n u r ungeteilte Zustim m ung finden.

Universität und Staat
P arlam en t und V erw altung ist die A ufgabe zugewachsen, 
die U niversität vor G efahren fü r  die F re iheit von F or­
schung und Lehre zu bew ahren. Als w esentliche A ufgabe 
fällt dem S taa t dabei zu, die U niversität so zu gestalten, 
daß sie eben auch die Aufgabe der B erufsvorbildung h in ­
reichend erfü llen  kann. Die H am burger F D P -F rak tion  ist 
andererseits der M einung, daß ein Gesetz nicht h ierüber 
entscheiden soll, ob dazu eine Zw eiteilung des S tudien- 
System s angem essen ist oder ob der bisherige S tud ien ­
charak ter beibehalten  w erden soll. F ü r den FDP-Vorschlag 
ist es selbstverständlich, daß staatliche und akadem ische 
V erw altungsorganisation  g e tren n t sind und bleiben. Es 
mag vielleicht eine völlige Ü bernahm e der staatlichen V er­
w altung in den Rahm en der U niversitä t gew ünscht w er­
den. Die staatlichen A ufgaben sollen w eiterhin  auf Wunsch 
der FDP konsequent von der staatlichen V erw altung 
w ahrgenom m en werden, um den L ehrkörper fü r seine 
w issenschaftlichen A ufgaben freizuhalten.

G utw illige P artnerschaft kann  verfassungsrechtlicher 
Spitzfindigkeiten entbehren. Ich wünsche mir, daß sich die 
L änder und der B und in den bevorstehenden V erhandlun ­
gen m it genügend U nbefangenheit begegnen, um die Kom­
petenzfrage erst gar nicht groß w erden zu lassen. Daß ge­
deihliches Zusam m enw irken möglich ist, bew eist das V er­
w altungsabkom m en zur Förderung von W issenschaft und 
Forschung, das am  4. Ju n i dieses Jah res  feierlich u n te r ­
zeichnet w erden konnte. Sein E ntstehen verdank t es den 
Bem ühungen des B undesinnenm inisterium s. Ich w erte  es 
als ein Beispiel vorbildlicher gem einsam er A rbeit der L än ­
der und des Bundes. F ü r den B ildungsrat ist der Rahm en 
der Zusam m enarbeit m it der ungeschm älerten L änder­
kom petenz einerseits und d e r  K oordinierungsfunktion des 
Bundes andererseits vorgegeben. Eine angem essene Be­
teiligung des Bundes erg ib t sich daraus von selbst. Sie 
w ird  auch in der Ö ffentlichkeit im m er dringlicher gefor­
dert. Die neue Institu tion  w ird Großes leisten können, 
w enn Bund und L änder sie gem einsam  errichten, w enn 
der B undespräsident die M itglieder der Bildungskom ­
mission ernennt, w enn der Vorsitz in der B ildungskom ­
m ission einem W issenschaftler von Rang übertragen  w ird 
und wenn B ildungsrat und W issenschaftsrat ihre A rbeiten 
koordinieren. Bund und L ändern  m üssen sich zu ge­
m einsam en A nstrengungen finden, w enn es gelingen soll, 
die B ildungspolitik zu neuen  U fern zu führen.

H erm ann Höcherl, B undesm inister des Innern

Hamburger Universität
Zu den A ngelegenheiten der akadem ischen V erw altung 
soll vor allem  gehören: Förderung der wissenschaftlichen 
Forschung, des w issenschaftlichen Nachwuchses, P rom o­
tionen, H abilitationen, akadem ische Ehrungen und die E r­
gänzungsvorschläge zum Lehrkörper. Die staatliche Ver­
w altung soll fü r die Institu te , Sem inare und K liniken in 
bestehenden oder noch zu schaffenden A bteilungen zu­
sam m engefaßt w erden. Von einer K onzentration der V er­
w altung fü r eine G ruppe von In stitu ten  etc. verspricht 
man sich eine größere Einheit, som it leichtere S teuerbar­
keit des A pparates. Die Beteiligung der U niversität an der 
staatlichen V erw altung soll durch V ertretung  der U niver­
s itä t in einem  Hochschulbeirat, der fü r alle an der Uni­
versitä t in teressierten  G ruppen die G elegenheit zum stän ­
digen Gespräch und zu einer K oordinierung geben soll, ge­
s tä rk t w erden. Die Rechtsstellung der M itglieder der U ni­
versitä t w ird in dem G esetzentw urf ebenfalls neu geregelt. 
Um sich staatlicherseits die M öglichkeit zu w eiteren  E r­
gänzungen der dem L ehrkörper zugehörenden G ruppen 
zu erhalten, w urde von der FDP eine Regelung gefunden. 
Den richtigen Weg beim B erufungsverfahren  sieht die 
H am burger FDP in einer öffentlichen A usschreibung, wo­
bei sich der S taa t die Besetzung der S telle offenhält. Eine 
Ä nderung der H abilitation, die künftig  in einem  recht­
lich unanfechtbaren V erfahren erw orben w erden soll, ist 
vorgesehen. „Fragen des unm itte lbaren  Bedarfs dürfen 
kein K riterium  fü r d ie H abilitierung eines W issenschaft­
lers sein.“ In der FDP glaubt man, m it einem  rechtlich 
geordneten V erfahren  einen erhöhten  Anreiz fü r L ehr- 
und Forschungstätigkeit zu schaffen.

Im  H am burger F D P -E ntw urf ist w eiter vorgesehen, daß 
Bew erbern um einen S tudienplatz an der U niversität die 
Im m atriku lation  versagt w erden kann, w enn der Bew er­
ber hauptberuflich  tä tig  ist.

Akademische Verwaltung

Der R ektor soll fü r eine A m tszeit von 2 Ja h re n  gew ählt 
werden, wobei e r  vor seinem  A m tsan tritt und nach dem 
Ende seiner A m tszeit jeweils noch ein J a h r  P ro rek to r 
ist. Dem akadem ischen Senat sollen außer dem Rektor, den 
D ekanen und M itgliedern der P rofessorenschaft auch ein 
V ertre te r der w issenschaftlichen A ssistenten sowie 2 V er­
tre te r  der S tudenten  und 3 W ahlsenatoren angehören. Das 
W ahlsenatorensystem  soll eine s tä rk e re  K on tinu itä t in der 
U niversitätsverw altung  schaffen.

An die S telle der heutigen F aku ltä ten  soll eine größere 
Zahl (etwa 25) A bteilungen treten , die im wesentlichen 
die A rbeiten der bisherigen F aku ltä ten  ausfüllen könnten. 
Die F aku ltä ten  se lbst w ürden n u r  m ehr fü r übergeordnete 
A ufgaben (insbesondere R epräsentation) w eiter bestehen. 
Von dieser K onstruktion  e rw arte t die FDP einige Vorteile. 
E rstens könnten auf diese W eise die w irklich zusam m en­
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hängenden W issensgebiete in kleinere E inheiten verein ig t 
werden. Sollte es fü r in terd iszip linäre Fächer nützlich sein, 
m ehreren  A bteilungen anzugehören, so w ird dies eben­
falls möglich sein. Diese Gebiete w urden bisher in  den 
F aku ltä ten  häufig vernachlässigt und w ürden nach dem 
F D P -P ostu la t besser zu r Geltung kommen. Gleichzeitig 
soll der M angel behoben w erden, daß die hab ilitierten  
N ichtordinarien an der akadem ischen V erw altung bis je tzt 
keinen A nteil hatten .

Die w issenschaftliche Leitung von Institu ten , Sem inaren 
und K liniken soll von der V erw altung streng  getrennt 
w erden. U ber die Forschungsaufgaben eines Institu tes soll 
von allen hab ilitierten  A ngehörigen des In stitu tes kolle­
gial entschieden w erden. Der F D P -G esetzentw urf sieht 
vor, daß ein ordentlicher P rofessor jew eils auf 4 Ja h re

zum geschäftsführenden D irek tor gew ählt w ird.
Die Beteiligung der S tudenten  an der akadem ischen V er­
w altung und auch die Selbstverw altung  der studentischen

A ngelegenheiten sind in diesem E ntw urf rechtlich geord­
net. Die bisherige R echtsunsicherheit soll dam it beendet 
werden, und bestehende gew ohnheitsrechtliche Übungen 
erhalten  eine Rechtsform. Diese Regelung bedeutet eine 
M anifestation der studentischen Selbstverw altung, die 
doch aus dem Leben der Hochschule nicht m ehr fortzu ­
denken ist. In der akadem ischen V erw altung w erden die 
S tudenten  durch Sitz zweier V ertre te r im Senat so w eit 
wie möglich beteiligt. Ganz im Gegensatz zu anderen 
Hochschulgesetzen bzw. E ntw ürfen  ist in diesem FDP- 
E ntw urf fü r ein H am burger U niversitätsgesetz das S tu ­
dentenw erk eingearbeite t worden.

Die S tellung des S tudentenw erkes in der U niversität w ird 
genau bestim m t. H am burg soll die erste  U niversität sein, 
an der das örtliche S tudentenw erk  als K örperschaft der 
U niversität angegliedert ist. E ine solche Lösung der Frage 
des S tatus des S tudentenw erkes w ürde der A rbeit sicher 
n u r zugute kommen.

Der Weg durchs Ausland -  ein Umweg?
HD — in den D ebatten der letzten  Ja h re  h a tte  sich ein au f­
fällige Spaltung in der B eurteilung des A uslandsaufen t­
haltes junger deutscher W issenschaftler deutlich gemacht. 
W ährend einerseits beklagt w urde, daß die S tudenten zu 
selten, zu kurz, zu oberflächlich und nicht fachinteressiert 
genug ins Ausland gehen, w urde andererseits beklagt, daß 
junge W issenschaftler sich zu oft, zu lange oder gar für 
im m er ins A usland abw erben lassen. Die F luktuation  
w urde je mach der Ebene, auf der sie sta ttfand , ganz v er­
schieden betrachtet, bew ertet und kritisiert. Es m angelte 
auch nicht an Vergleichen m it den N achbarländern, die 
je  nach der R ichtung des persönlichen Interesses zu e r ­
regten  oder beruhigenden Schlüssen führten .

Noch rechtzeitig zu einer lebhaften  und klärenden  E rörte ­
rung ha t das diesjährige Essener Gespräch zwischen W irt­
schaft und W issenschaft sich dieses Them as angenommen. 
U nter reger Teilnahm e von V ertre te rn  v ieler deutscher 
Hochschulen, p rom inenter W irtschaftsführer und Verbände 
sowie einiger B undes- und L änderm inisterien  h a tte  es der 
S tifterverband  fü r die Deutsche W issenschaft zugleich im 
A uftrag  des Bundesverbandes der Deutschen Industrie 
und des Deutschen Industrie - und H andelstages in diesem 
Jah re  unternom m en, dieses jährlich stattfindende rep rä ­
sentative Gespräch dem F ü r und W ider der A bw anderung 
oder besser der F luktuation  deutscher W issenschaftler zu 
widm en. Beides sind nicht e rst Nachkriegserscheinungen. 
Em igration vor dem K riege und F ortführung  nach dem 
K riege haben eine Bewegung erbracht, die e rst im letzten 
Jah rzeh n t durch A bw erbung und A bw anderung junger 
K räfte aus vielen Bereichen unseres w issenschaftlichen 
Lebens ihren  H öhepunkt erreicht hat. Ob die Zahlen dafü r 
höher oder niedriger sind, als öffentlich befürchtet w ird, 
ist leider nicht auszum achen, weil sich diese F luktuation  
nicht am tlicher K anäle bedient, sondern vorwiegend 
privatim  erfolgt.

Vielfältige Begründung für Auswanderung

Dr. M üller-D aehn, R eferen t fü r die A uslandsfragen in der 
Deutschen Forschungsgem einschaft, h a t in  seiner um fas­
senden D arstellung zur Sache darüber auch nichts V er­
bindliches m itteilen können. Ein am erikanischer Bericht 
aus dem Ja h re  1962 ist w eder d ifferenziert genug, noch 
um faßt e r die G esam theit der N achkriegsjahre. B undes­
eigene E rhebungen gibt es darüber nicht und sie lassen 
sich auch kaum  durchführen, weil viele junge K räfte 
bereits als A ssistenten, H abilitanden oder d irek t von der 
Hochschule ins A usland gehen. R atsam er schien es dem 
V ortragenden daher, den G ründen  nachzugehen, w arum  
unsere jungen W issenschaftler die B undesrepublik  v e r­
lassen und gleich auch, w arum  andere nicht Weggehen 
oder A bgew anderte spä ter w ieder zurückkehren. Aus den 
A rgum enten, die der Forschungsgem einschaft z. B. aus 
USA von jungen W issenschaftlern fü r ihre A bw anderung 
m itgeteilt w urden, seien h ier erw ähnt:
•  Neue A rbeitsgebiete w erden in D eutschland häufig nur 

von sehr wenigen W issenschaftlern und in sehr kleinem  
U m fang betrieben, so daß K ontakt und M einungs­
austausch schwierig sind. Die aktuellen  Entw icklungen 
komm en heute größtenteils aus den USA.

•  Da in den einzelnen In stitu ten  in den S taaten  in der 
Regel m ehr W issenschaftler tä tig  sind als in Deutsch­
land, haben die L eiter von Forschungsvorhaben m ehr

Zeit fü r ihre A rbeit und für ihre M itarbeiter. Man 
kom m t leichter und rascher voran, weil die Belastungen 
s tä rker verte ilt sind.

•  Die Z usam m enarbeit m it N achbarinstitu ten  und -dis- 
ziplinen ist leichter, selbstverständlicher. Das Interesse 
an einander, die gegenseitige U nterrichtung über 
laufende A rbeiten, das häufige Gespräch über eigene 
und gem einsam e Problem e gehören zum täglichen 
Leben. Vor allem  aber w erden diese K ontakte durch 
die V erw altung erleichtert und gefördert. Es gibt Reise­
m ittel zum gegenseitigen Besuch, zur D urchführung 
kleiner A rbeitsbesprechungen und Kolloquien, ohne 
daß schwierige adm inistrative Dem archen notwendig 
sind.

•  Man ist in den S taaten  viel beweglicher. Man kann 
leichter von einem  Forschungsinstitut zum anderen 
wechseln, m an ist eher bereit, einen „Neuen“ anzu­
nehm en und in den bestehenden A rbeitskreis einzu­
beziehen.

•  N achwuchskräfte und jüngere Leute erhalten  drüben 
leichter V erantw ortung, sind gleichberechtigt in den 
„team s“ und Institu ten , haben Stim m - und M itsprache­
recht bei Entscheidungen, die ihre A rbeiten betreffen.

•  Die H abilitation in Deutschland häng t zu sehr vom 
persönlichen V erhältnis zum H abilita tionsvater oder 
vom „A usgew ähltsein“ überhaup t ab.

•  Die S tellenpläne in Deutschland sind gerade fü r jü n ­
gere qualifizierte Leute unzureichend.

Auch aus den Gegengründen, w arum  Angebote abgelehnt 
w urden oder der Verbleib in den S taaten  nicht endgültig 
erfolgte, seien v ier verm erk t:
•  Die V erbindung m it E lte rn  und Fam ilie w ird bei einer 

endgültigen Ü bersiedlung erheblich erschwert.
•  Eine besondere V erbundenheit m it europäischen Lebens­

form en und m it dem europäischen ku ltu re llen  Raum e 
fü h rt zu A npassungsschw ierigkeiten in der neuen Um ­
gebung, insbesondere bei den Ehefrauen der E in ­
w anderer.

•  Mit der Einschulung der K inder in den USA w ird ein 
n u r schwer w ieder rückgängig zu m achender Schritt 
zur endgültigen A m erikanisierung der zweiten G ene­
ration  m it den auch fü r die E ltern  unverm eidbaren 
Konsequenzen vollzogen.

•  Die soziale Sicherung des Individuum s im A lter und bei 
K rankheit ist in Deutschland und ganz allgem ein in 
Europa besser als in den USA; ein G esichtspunkt, der 
besonders bei zunehm endem  A lter eine nicht unerheb ­
liche Rolle spielt.

Der P räsiden t des Deutschen Akadem ischen A ustausch­
dienstes, P rofessor Dr. Lehnartz, fü h rte  in der E inführung 
zu dem Gespräch die frühzeitige A bw anderung auf drei 
Faktoren zurück, m it denen er die A rgum entation  der 
B efragten schon vorw eg bestätig te: die größere Freiheit, 
die größere Selbständigkeit und die in der am erikanischen 
Team -A rbeit begründete Chance, gleichberechtigt und 
gleichgeachtet an den Forschungsaufgaben m itzuarbeiten. 
Der L eiter des Gespräches, P rofessor Raiser/Tübingen, 
V orsitzender des W issenschaftsrats, ergänzte die persön­
lichen Motive m it dem Hinweis au f zwei sehr allgem eine 
und doch überaus w irksam e G ründe, gegen die gezielte
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M aßnahm en nicht angew endet w erden können: die größere 
W eite des Lebensraum es in den S taa ten  und die b reitere 
V olksw ohlfahrt, die sich in einem  erheblichen U nterschied 
des L ebensstandards zeigt. Entscheidend ist hierbei gewiß, 
daß an  dessen Vorzügen der G eistesarbeiter d rüben stä rker 
und liberaler beteiligt ist, als b isher in der Bundes­
republik.
Die Diskussion, an  der sich W irtschaftler, hohe Beam te 
und erfahrene W issenschaftler beteiligten, erw ies das 
In teresse fü r das gestellte Them a in b reiteste r F ront. Der 
Um stand, daß ebenso die m aterielle wie die ideelle Lage 
des jungen deutschen W issenschaftlers keine befriedigende 
ist, ließ das allgem eine U nbehagen hierüber deutlich w er­
den. Einen protokollarischen Bericht über die R eferate 
und den V erlauf der Diskussion bere ite t der S tifterverband  
fü r die Deutsche W issenschaft bereits vor. E r w ird dem ­
nächst gedruckt vorliegen. Aus der Fülle der Meinungen 
und A nregungen können w ir uns deshalb h ier m it einigen 
A ndeutungen begnügen.

„Das Hochschul-Klima muß sich ändern!“

Da es fü r die G egenw art und auch fü r die nächste Z ukunft 
aussichtslos ist, das in w eitem  Maße von der Intelligenz 
als „provinziell em pfundene“ Lebensklim a der Bundes­
republik  zu ändern, welches auch bei den jungen W issen­
schaftlern das „geistige F ernw eh“ fördert, konzentrierten 
sich die A rgum ente auf die treffende K ritik  von Professor 
Dr. L ehnartz: „Das Hochschulklima m uß sich ändern!“ 
Sein H eidelberger Kollege als Physiologe, Professor 
Dr. Schäfer, assistierte hierzu m it dram atischen Beispielen 
fü r den M ißbrauch der H errschaft des Lehram tes, die 
geradezu bedrückend w irk ten ; besonders auch deshalb, 
weil der Nachwuchs auf den L ehrstüh len  sich darin  nicht 
besser erw iese als die alten H üter des „E lfenbeinturm s“.

Das sei kein G enerations- sondern ein M entalitätsproblem . 
Das Beispiel der Ü bernahm e des am erikanischen „D epart­
m ent-System s“ zu r Ü berw indung des zu h a r t und kalt 
gew ordenen „G eheim ratsystem s“, auf das der Hochschul­
referen t im M ünchener K ultusm inisterium , von Elm enau, 
anläßlich der B erufung M össbauers nach M ünchen h in ­
wies, stieß nicht n u r auf den W iderspruch von Professor 
G entner/H eidelberg, sondern überzeugte auch sonst nicht 
fü r die Aussichten einer grundsätzlichen Rem edur. Es 
sollte aber alles getan  w erden, daß dieser A nfang als Bei­
spiel w irk t und daß er sich vor allem  von Sem ester zu 
Sem ester auch selbst deutlich bew ährt. P rofessor N eum ark/ 
F ran k fu rt v erstä rk te  die Skepsis über die Chancen einer 
inneren Hochschulreform  m it den Hinweisen, daß die 
akadem ische Diskussion darüber ebenso m onoton wie 
unfruch tbar verlaufe und daß es neuerdings nicht nu r in 
den N aturw issenschaften, sondern auch in der Psychologie 
und sogar in den W irtschafts- und Sozialwissenschaften 
ein A bw anderungsproblem  gäbe. F ü r diese Disziplinen 
bilden sich bei den in ternationalen  und supranationalen  
O rganisationen neue, gut dotierte, oft geradezu a ttrak tive  
A ufgaben und Stellen heraus.

Die nach der vorgesehenen neuen Besoldungsordnung und 
K olleggeldreform  angehobenen G ehälter w erden sich auf 
den „M ittelbau“ der W issenschaftlichen R äte und A b­
te ilungsvorsteher e rst ausw irken können, w enn in den 
künftigen H aushaltsp länen die dafü r erforderlichen Stellen 
erkäm pft seien. An das M eer der A ssistenten im „U nter­
b au “ sei b isher w eder gedacht noch gerüh rt worden. Der 
C harak ter des A ssistenten als W iderrufsbeam ter en thält 
ihm auch den sonst bei K ündigungen üblichen sozialrecht­
lichen Schutz vor. Zusam m en m it dem persönlichen Ab­
hängigkeitsverhältn is des A ssistenten zum O rdinarius 
w ird der A bw anderungseffekt som it zu einer verständ ­
lichen persönlichen Chance jeder leistungsfähigen Nach­
w uchskraft. P rofessor Troll/B onn begründete am eng­
lischen Beispiel, w arum  das bei uns zur Ü beralterung 
führende H abilita tionsprinzip dringend der Ä nderung 
bedarf, um  nicht — nach einem  Scherzwort — die Ab­
hängigkeit so lange auszudehnen, bis sie ein so dickes 
Fell erzeugt hat, daß m an am  Ende ohne R ückgrat zu 
stehen verm ag.

Konkurrenzfähigkeit der deutschen Wissenschaft stärken!

In teressan te  E rgänzungen e rfu h r die D ebatte m it H in­
weisen von P rofessor Brüning/Tübingen, als e r  die w issen­
schaftliche Q ualität und In teressenrich tung  der A bgew an­
derten  zur D ebatte stellte. In dieser H insicht sei nicht nur 
zu zählen, sondern es m üsse auch gewogen w erden. Ein 
einzelner A bgew anderter könne soviel w ert sein wie fünf­
zig, die h ier gebliöben sind. M ancher ginge weg, weil er

sich fü r ein neues Gebiet zwischen den L ehrstüh len  in te r­
essiere, für das er hier bei der traditionellen  K lassizität 
der L ehrstühle keine A nsatzpunkte finde. G erade auf 
neue Entw icklungen dürfe die deutsche W issenschaft nicht 
verzichten und sie m üsse sich hierzu Instanzen außerhalb  
der Hochschulen schaffen, da von diesen dafür keine 
Lösungen zu erw arten  seien.

Der. selbstkritischen A rgum ente aus dem M unde erfah ­
rener und rep räsen ta tiver Professoren w ar fast kein Ende, 
so daß sich auf eine künftige E insicht innerhalb  der aka­
demischen H ierarchie hoffen läßt, sobald die Rektoren, 
Dekane und Senate erkennen und anerkennen, daß es sich 
bei der F luktuation  um aktuelle Sorgen fü r die deutsche 
W issenschaft handelt, die noch in der eigenen A m tsperiode 
der Lösung zuzuführen sind und nicht auf die nächste 
vertag t w erden sollten. Das W ort des W irtschaftsführers 
P rofessor W urster/Ludw igshafen: „Handeln, nicht lam en­
tie ren “ w ar im guten Sinne des W ortes aus den Fenstern  
von Villa Hügel, dem O rte der Zusam m enkunft, ge­
sprochen. Es richtete sich an  die Ohren der V eran tw ort­
lichen in jeder deutschen Hochschule und in allen für 
W issenschaftsfragen zuständigen Stellen. Als M itglied des 
K uratorium s der S tiftung V olkswagenwerk konnte er 
selbst gleich konkret in Aussicht stellen, die K onkurrenz­
fähigkeit der deutschen W issenschaft zu stärken, durch 
B eisteuerung von M itteln z. B. zur Behebung der W oh­
nungsnot von jungen W issenschaftlern oder auch fü r den 
Fall, daß eine U niversität einen W issenschaftler aus dem 
A usland zurückholen oder ihn festhalten  will. Auf die 
Bedeutung des ständigen K ontaktes zu deutschen W issen­
schaftlern im Ausland haben w ir in unserer letzten A us­
gabe (HD Nr. 21/64) bei der Besprechung des ersten  Ja h re s ­
berichtes der „V erm ittlungsstelle fü r deutsche W issen­
schaftler“ bereits nachdrücklich hingewiesen. Diese Kon- 
taktpfiege zu potentiellen Rückw anderern bedarf auch 
dringend der seit Jah ren  vom G esprächskreis W issen­
schaf t/Wirtschaft. geforderten B erufung von W issenschafts­
attaches an den deutschen Botschaften. M inisterialdirigent 
Dr. Scheidemann vom M inisterium  fü r wissenschaftliche 
Forschung setzt sich um so berechtigter fü r ein „Netz von 
W issenschaftsattaches“ ein, als Dr. Sattler, der Leiter der 
K ulturab teilung  des A usw ärtigen Amtes, bekennen 
m ußte, daß von 150 deutschen A uslandsm issionen erst 
43 über einen K ulturattache, 18 über einen P resseattache 
und bisher noch keine über einen W issenschaftsattache 
verfügen. Der In itia tive  der p rivaten  Stiftungen ist w eit 
über das A ngebot der V W -Stiftung hinaus zur Ü ber­
brückung des akuten  m ateriellen  B edarfs Raum  gegeben, 
um  die Tüchtigsten des w issenschaftlichen Nachwuchses 
nicht fü r dauernd ins A usland, auch nicht nach A m erika 
gehen zu lassen.

Auslandstätigkeit — Ausweitung des Bildungshorizontes

Es kann  sich nicht darum  handeln, den Weg ins Ausland 
überhaup t zu sp e rre n — Ja h re  des Studium s und Ja h re  der 
beruflichen Fortb ildung im A usland sind fü r den W issen­
schaftler nicht nu r vorteilhaft, sondern fü r unseren eige­
nen w issenschaftlichen Anschluß an  den F ortschritt in der 
W elt geboten und unentbehrlich. D er B innenhorizont des 
deutschen Geistes und W issens m uß in allen Fächern ü ber­
w unden w erden. Das gilt auch fü r die persönliche P a r tn e r ­
schaft m it A usländern auf diesem und allen anderen 
G ebieten; sie entw ickelt sich fortschrittlich nicht aus 
hiesigen Beziehungen, sondern m uß d raußen  „an den 
Q uellen“ wurzeln.

Das diesjährige Gespräch W irtschaftsw issenschaft hat 
k lärend  dazu beigetragen, welche V oraussetzungen zu be­
achten und zu schaffen sind, um  fü r den deutschen Wis­
senschaftler den Weg ins A usland w eder zu einem Irrw eg 
noch zu einem abträglichen Umweg w erden zu lassen. Der 
Weg ins berufliche Ziel fü h rt in der m odernen W issen­
schaft wie auch im m er stä rk e r fü r die V erantw ortung auf 
anderen Gebieten über S tudien- und A rbeitsjahre im A us­
land. Die A m erikaner haben dafü r gesorgt, daß auch Wis­
senschaftler und Forscher heu te einen in ternationalen  
M ark tw ert haben und daß sie dam it u n te r die Gesetze 
des K onkurrenzkam pfes fallen. Es liegt allein an der B un­
desrepublik, ih ren  Behörden, ih ren  Hochschulen und ihren 
Institutionen, m it energischen A nstrengungen aus der 
F luk tuation  keinen Aderlaß, sondern einen förderlichen 
K reislauf w erden zu lassen.

Das Essener Gespräch ha t m it seiner guten Resonanz in 
der Öffentlichkeit bew ußt gemacht, daß es hohe Zeit ist, 
die Konsequenzen zu ziehen.
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Aus der Arbeit des Deutschen Akademischen Austauschdienstes
Rundgespräch deutscher Stipendiengeber

Beim Deutschen A kadem ischen A ustauschdienst (DAAD) 
in Bad G odesberg kam en V ertre te r von 20 stipendienge­
benden O rganisationen aus der B undesrepublik  zusam ­
men, um  E rfahrungen  auszutauschen und eine B estands­
aufnahm e vorzunehm en. Dieses Rundgespräch kam  auf 
In itia tive  des DAAD zustande und fü h rte  erstm als deu t­
sche S tipendiengeber in  so großer Zahl zusam m en. Zu den 
vertre tenen  O rganisationen gehörten — um n u r einige 
zu nennen — die Deutsche Forschungsgem einschaft, das 
Deutsche S tudentenw erk, die F u lb righ t Commission, die 
F riedrich-E bert-S tiftung , die S tud ienstiftung  des D eut­
schen Volkes und die S tiftung V olkswagenwerk.

Stipendienwesen gleicht einem Dschungel

Folgende Ausgangslage fü h rte  zu dieser Z usam m enkunft: 
Das S tipendienw esen in Deutschland gleicht einem 
Dschungel, durch den sich selbst Fachleute n u r m ühsam  
und n u r m it teil weisem  Erfolg einen Weg zu bahnen v e r ­
mögen. Es g ib t w eder eine genaue Ü bersicht darüber, 
welche B edingungen die einzelnen F örderer — deren 
K reis noch w eit über die vertre tenen  20 w ichtigen In sti­
tu tionen h inausgeht — an die Vergabe von S tipendien 
knüpfen, noch wie hoch die S tipendien do tiert sind oder 
in welcher Zahl sie an ausländische und deutsche S tuden ­
ten und junge W issenschaftler vergeben w erden. Das 
Fehlen einer um fassenden S tipendienstatistik  erschw ert 
jegliche Zukunftsplanung. Wie soll m an Richtung und 
Ziel der B em ühungen um  eine s tä rk e re  F örderung des 
A uslandsstudium s deutscher S tudenten  bestim m en, w enn 
m an nicht weiß, wiie viele S tipendien fü r  die einzelnen 
L änder b isher vergeben w urden, ja  nicht einm al genau 
weiß, w ie viele deutsche S tudenten  in  diesem  oder jenem  
Land studieren, weil auch eine allgem eine S tatistik  fehlt?

„Informationsstelle Studium im Ausland“
Die erfreuliche Bilanz der Z usam m enkunft der 20 S tipen ­
diengeber beim  DAAD ist es, daß jede der Institu tionen  
je tz t genauer darüber in form iert ist, was die anderen 
tun. Zw ar haben schon bisher einige dieser O rganisatio ­
nen zusam m engearbeitet, doch h a t sich der K reis derer, 
die kooperieren wollen, je tz t beträchtlich erw eitert. In 
K ürze w ird es auch einen genauen Überblick über die 
von diesen In stitu tionen  geförderten deutschen und aus­
ländischen S tipendiaten, insbesondere die Zahl der A us­
landsstipendien  fü r Deutsche, geben. Besonderes In te r ­
esse gilt der Zahl der A uslandsstipendien fü r deutsche 
S tudenten  und jüngere  W issenschaftler, weil die Be­
standsaufnahm e dieses G odesberger Gesprächs vor allem 
den Bem ühungen s tä rk e re r Förderung des A uslandsstudi­
um s diente. Diesem Ziel d ien t auch die E inrichtung einer 
„Inform ationsstelle S tudium  im  A usland“ beim DAAD 
ab Ja n u a r  1965, w odurch der Deutsche Akadem ische A us­

tauschdienst seine schon bisher geleistete In form ations­
arbe it w esentlich verstä rken  kann.
Prof. Lehnartz, der P räsiden t des DAAD, begrüßte die 
von allen Seiten gezeigte B ereitschaft zur K oordinierung 
der A rbeit und gab seiner H offnung Ausdruck, daß es bei 
diesem ersten Gespräch nicht bleiben möge.

*
DAAD vereinbart Professorenaustausch mit Jugoslawien.
Vom laufenden W intersem ester an w ird es einen regel­
m äßigen Professorenaustausch zwischen Deutschland und 
Jugoslaw ien geben. Eine entsprechende V ereinbarung 
w urde je tzt zwischen dem Deutschen Akadem ischen Aus­
tauschdienst (DAAD) und der Gem einschaft der jugo­
slawischen U niversitäten  getroffen. Jugoslaw ien ist das 
13. — und zugleich das erste südost-europäische — Land, 
m it dem der DAAD ein festes P rofessorenaustausch- 
Program m  vere inbart hat.
Es ist geplant, jährlich 2—3 H ochschullehrer und bis zu 
5 jüngere W issenschaftler in beiden Richtungen aus­
zutauschen. Die Hochschullehrer, von Hochschulen oder 
wissenschaftlichen In stitu ten  im H eim atland vorgeschla­
gen, sollen zu 10—14tägigen Besuchen ins P artnerland  
eingeladen w erden, um dort G astvorlesungen und G ast­
vorträge zu halten, persönliche K ontakte zu W issenschaft­
lern des G astlandes w iederanzuknüpfen oder herzustellen. 
2—3wöchige A ufenthalte im G astland sind fü r die jungen 
w issenschaftlichen In stitu ten  im H eim atland vorschla- 
ih rer Heim athochschulen entsandt w erden. D iesen in te r­
national noch nicht hervorgetre tenen  Nachwuchswissen­
schaftlern soll G elegenheit gegeben w erden, ihre K enn t­
nisse in einem wissenschaftlichen In stitu t im G astland 
zu erw eitern.

Zusammenarbeit auch auf anderen Gebieten
Eine partnerschaftliche Z usam m enarbeit zwischen dem 
DAAD und der Gem einschaft der jugoslawischen Hoch­
schulen — einem  der W estdeutschen Rektorenkonferenz 
vergleichbaren Zusam m enschluß — w ird auch auf ande­
ren  A rbeitsgebieten angestrebt. So sollen Listen über den 
B edarf an U niversitäts-L ektoren  für deutsche bzw. serbo­
kroatische Sprache in den beiden Ländern  und Inform atio ­
nen über Ferienkurse und Sem inare in Deutschland und 
Jugoslaw ien ausgetauscht werden. Der DAAD hat schon 
bisher Lektoren fü r deutsche Sprache und L ite ra tu r an 
jugoslawische U niversitäten  verm ittelt, jugoslawische 
S tudenten  als S tipendiaten  zum Studium  in Deutschland 
eingeladen und den P rak tikan tenaustausch  gefördert. Die 
neue V ereinbarung über den Professorenaustausch ist ein 
w eiterer w ichtiger Schritt zur Intensiv ierung des w issen­
schaftlichen Austauschs zwischen den beiden L ändern  und 
möglicherweise ein Modell für ähnliche Abm achungen m it 
anderen osteuropäischen Ländern.

Kurz berichtet
Eine stärkere steuerliche Förderung von Wissenschaft und 
Ausbildung bring t das S teueränderungsgesetz 1964, das am 
1. 1. 1965 in K ra ft tre ten  soll. Der Industrieforschung w er­
den durch Sonderabschreibungen neue Wege eröffnet.

Die E inkom m enssteuerfre iheit von Stipendien, die aus 
öffentlichen M itteln oder von bestim m ten R echtsträgern 
zur F örderung der Forschung oder der w issenschaftlichen 
und künstlerischen Aus- und F ortb ildung gew ährt w er­
den, w ird erw eitert. Die S teuerfre ihe it w ird dann ge­
w ährt, wenn die S tipendien einen fü r  die E rfüllung der 
Forschungsaufgaben oder fü r die B estreitung des Le­
bensun terhaltes und die Deckung des A usbildungsbedarfs 
erforderlichen B etrag  nicht übersteigen. Der Em pfänger 
darf im Zusam m enhang m it den Stipendien nicht zu einer 
bestim m ten w issenschaftlichen oder künstlerischen Ge­
genleistung oder zu einer A rbeitnehm ertä tigke it verpflich­
te t w erden. Bei S tipendien zur F örderung der w issen­
schaftlichen oder künstlerischen Fortb ildung  darf der Ab­
schluß der B erufsausbildung des Em pfängers nicht länger 
als zehn Ja h re  zurückliegen. — Der Regierungsvorlage, die 
einen besonderen A usbildungsfreibetrag  in Höhe von 
720 DM fü r S teuerpflichtige vorgesehen hatte, deren K in ­
der im  A lter von: über 15 Ja h re n  sich noch in  der A usbil­

dung befinden, folg te der B undestag nicht. E r w idersprach 
den P länen, da von über 2,6 Mio K indern  über 15 Ja h re  in 
der B erufsausbildung 650 000 von der Begünstigung ausge­
schlossen w orden w ären, w eil ihre E ltern  keine S teuern  
zahlen. Auch w urde befürchtet, daß die S teueren tlastung  
sich in  den verschiedenen E inkom m ensgruppen verschie­
den ausw irkt. N icht zuletzt w urde ein erheblicher S teuer­
ausfall befürchtet, von dem die L änder zwei D rittel zu 
tragen gehabt hätten .

A usbildungsbeihilfen innerhalb  des K indergeldgesetzes 
sollen ohne Beschränkung durch eine E inkom m ensgrenze 
an jede Fam ilie m it zwei und m ehr K indern  fü r jedes 
K ind gezahlt w erden, das sich nach Vollendung des 15. Le­
bensjahres noch in der A usbildung au f einer w eite rfüh ren ­
den Schule oder in einem  anerkann ten  L ehr- oder A nlern ­
beruf befindet. F ü r die letzte G ruppe jedoch n u r dann, 
wenn der L ehrling kein Entgelt fü r seine T ätigkeit e r ­
langt. B undesfinanzm inister D ahlgrün möchte diese Rege­
lung, die den B undeshaushalt m it 680 M illionen M ark 
jäh rlich  belastet, e rst vom Jahresbeg inn  1966 an e in füh ­
ren, sofern der B undestag die finanziellen M ittel nicht 
durch K ürzung anderer Positionen aufbringt. Die CDU/ 
CSU w ünscht ein In k ra fttre te n  der Novelle zum K inder­
geldgesetz vom 1. A pril nächsten Ja h re s  an.
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Gegen den  G esetzentw urf w urden  in Bonn aus k u ltu r ­
politischen K reisen erhebliche Bedenken geäußert. Es w ird 
befürchtet, daß durch die generelle E rziehungsbeihilfe eine 
gezielte H ilfe fü r den Besuch w eiterführender Schulen 
nicht erfolgt. Die H ilfe w ürde auch an Fam ilien gezahlt 
w erden, die ihren  K indern  schon je tz t eine w eitergehende 
A usbildung zuteil w erden  ließen. P läne fü r ein A usbil­
dungsförderungsgesetz w urden  im B undesfam ilienm iniste­
rium  vorerst fallengelassen. Es bestehen h ier verfassungs­
rechtliche Bedenken wegen der Z uständigkeit des Bundes. 
Dem B undestag liegt noch ein S P D -In itia tiven tw urf zur 
A usbildungsbeihilfe vor, der eine gezielte und au f die 
jew eilige A usbildung und V erm ögenslage abgestellte F ör­
derung anstrebt.
Die Ausbildungszeiten für Juristen sollen verkürzt w er­
den. Zwei In itia tivgesetzen tw ürfe der CDU/CSU und der 
FDP streben  an, die M indestausbildungszeit von sieben 
auf fünfeinhalb  Ja h re  zu verringern . Das Ju ra-S tu d iu m  
soll von dreieinhalb  auf drei Ja h re  und der V orberei­
tungsdienst von dreieinhalb  auf zw eieinhalb Ja h re  v er­
kü rz t w erden. Die S tud ienpläne und die P lanungen  fü r  
die R eferendarzeit sollen den neuen Vorschlägen angepaßt 
w erden. W ährend der E n tw urf der U nionsparteien gleich­
zeitig eine neue E inteilung der A usbildungsstationen der 
R eferendare anstreb t, w ill der G esetzentw urf der FDP 
eine Regelung dieser F rage den L ändern  überlassen.
Die medizinische Akademie Lübeck wurde eröffnet. Die 
neue A kadem ie dient zunächst der K ieler U niversität als 
zweite M edizinische F aku ltät, an der M edizinstudenten

(nach dem Physikum  bis zum S taatsexam en studieren  kön­
nen. S päter sollen auch vorklinische Sem ester eingeführt 
w erden. Die A kadem ie w ill neue Wege im M edizinstudium  
gehen und  kleine S tudentengruppen, vor allem  am K ran ­
kenbett, individuell ausdehnen. Nach Abschluß des A uf­
baus der A kadem ie soll sie einen selbständigen S tatus e r ­
halten. Die Investitionskosten  betragen rund 130 Millio­
nen M ark, von denen der Bund 50 P rozent übernehm en 
wird.
50 Jahre besteht in Kiel das Institut für internationales 
Recht. Das In s titu t nahm  u n te r Prof. Dr. Theodor Nie­
m eyer 1914 seine A rbeit auf und ist das älteste  In stitu t 
seiner A rt in Deutschland. In  einer Jub iläum sfe ier verlieh 
die Recht- und S taatsw issenschaftliche F ak u ltä t Kiel ihre 
E hrendork to rw ürde an die V ölkerrechtler Prof. Dr. P aul 
Buggenheim  (Genf) und Dr. M ax Soerensen aus A arhus 
in W ürdigung ih rer V erdienste um  die Entw icklung des 
Völkerrechts.
Die TH Aachen w ill ein Philosophische und eine Medizi­
nisch Fakultät im nächsten J a h r  gründen. Die Philoso­
phische F ak u ltä t soll im Som m ersem ester 1965 m it der 
L eh rtä tigke it beginnen. Es ist geplant, Schw erpunkte in

Einführungstagung
der Alexander von Humboldt-Stiftung

^ \n  der E inführungstagung  der A lexander von H um boldt- 
Jbtiftung vom 4. bis zum 7. Novem ber in W ürzburg n ah ­
m en 262 ausländische W issenschaftler aus 51 Ländern  teil. 
Die M ehrzahl von ihnen reiste  e rst kürzlich nach Deutsch­
land ein, nachdem  sie ein  Forschungsstipendium  der H um ­
bo ld t-S tiftung  erha lten  hatten .
Die E inführungstagung  sollte die W issenschaftler m it den 
in D eutschland aus ihren  H eim atländern  w eilenden ehe­
m aligen H um bold t-S tipendiaten  bekann t machen. Ihnen 
w urde w ährehd  der Tagung eine Ü bersicht über F örde­
rungsm öglichkeiten und die V erhältn isse an deutschen 
Hochschulen und Forschungsinstitu ten  gegeben. Als The­
m en der E in führungsvorträge w aren  „W issenschaft, F or­
schung und S ta a t“, „Das Problem  der Q uan titä t und Q uali­
tä t  im akadem ischen Bereich“, „Expressionism us in Dich­
tung und M alerei“ sowie eine D arstellung über d ie „H um ­
bo ld t-S tiftung“ gew ählt. In R und- und G ruppengesprä­
chen bestand eine reiche Möglichkeit zum G edankenaus­
tausch.
Von den teilnehm enden W issenschaftlern der W ürzbur­
ger Tagung stam m en 38 P rozent aus europäischen L än ­
dern, d a ru n te r auch aus Bulgarien, Polen, Jugoslaw ien, 
der Tschechoslowakei und U ngarn. 62 Prozent kam en aus 
Ubersee. 55 P rozent w aren N aturw issenschaftler. H ier w a­
ren  vor allem  die Fachgruppen Medizin, Chemie, Bio­
logie, M athem atik  und Physik s ta rk  vertreten . 38 P ro ­
zent gehören den Geistes wissen schäften an, u n te r denen 
die Rechts-, S taa ts- und  W irtschaftsw issenschaften sowie 
die G erm anistik  zahlenm äßig am  s tä rk s ten  v ertre ten  w a­
ren. Sechs P rozent w aren  Ingenieurw issenschaftler.

Fächern zu bilden, in denen an  anderen U niversitäten  
Engpässe bestehen. L ehrstüh le fü r Philosophie, Psycho­
logie, Soziologie, Pädagogik, Politische W issenschaften, 
Geographie, Geschichte und K unstgeschichte bestehen be­
reits. Zum W intersem ester 1965/66 w ird m it den ersten 
V orlesungen in der Medizinischen F ak u ltä t gerechnet.

„Ostdeutsche Nobel-Preisträger“ heißt eine vom Bund der 
V ertriebenen zusam m engestellte D okum entarausstellung 
in Bonn. B undesvertriebenenm inister E rnst Lem m er wies 
bei der Eröffnung der A usstellung darauf hin, daß 22 von 
66 deutschen N obel-P re isträgem  ostdeutscher H erkunft 
sind.

Ein Modellinternat für Medizinstudenten will die U niver­
sitä t E rlangen im nächsten J a h r  einrichten. In dreiwöchi­
gen K ursen sollen S tudenten  ungewöhnliche K rankheits ­
b ilder in diesem In te rn a t kennenlernen. Die Medizinische 
F ak u ltä t Erlangen w ill auf G rund eines Gesetzes von 
1923 S tudenten  exm atriku lieren , w enn sie v ier Sem ester 
über die durchschnittliche S tudienzeit hinaus studieren.

Der Baubeginn für die Universität Regensburg ist auf
1965 festgelegt. E rste G ebäude sollen nach einer M itteilung 
des bayerischen K ultusm inisters 1967 fertiggeste llt w er­
den. F ü r die spä ter 6000 S tudenten  zählende U niversität 
w ird m it Investitionskosten in Höhe von 1,5 M illiarden 
M ark gerechnet. Die ersten  G ebäude sollen 26 Lehrstühle, 
V erw altung, B ibliothekseinrichtungen und das R ektorat 
aufnehm en.

Die Investitionskosten für die Medizinische Akademie 
Augsburg w erden im bayerischen K ultusm inisterium  auf 
etw a 600 Millionen DM geschätzt. Bei dieser Sum m e w ird 
die N euerrichtung säm tlicher K liniken und In stitu te  als 
notw endig unterstellt. Die Kosten fü r den Bau des K lin i­
kum s der U niversität M ünchen in G roßhadern w erden auf 
rund 400 M illionen M ark geschätzt. Das bayerische K ultus­
m inisterium  will seine B aum aßnahm en 1965 verdoppeln. 
Die A usgaben fü r die W issenschaftsförderung in Bayern 
erhöhten sich von rund  198 M illionen M ark im Ja h re  1959 
auf 435 Millionen M ark im Ja h re  1964. Die Em pfehlungen 
des W issenschaftsrates zur G ründung neuer L ehrstüh le 
sind in Bayern zu 80 P rozent erfüllt.

Eine Neuordnung des Studiums für Gymnasiallehrer schlug 
der baden-w ürttem bergische K ultusm inister Prof. Dr. Hahn 
vor dem Philologenverband N ordw ürttem bergs vor. F ür 
die L ehrer an Höheren Schulen soll ein H auptfach m it 
einem eingehenden w issenschaftlichen S tudium  vorgesehen 
werden. Gleichzeitig sollen zwei „Stützfächer“ in einem 
sechssem estrigen S tudium  eingeführt w erden. Die L eh r­
befugnis in diesen Fächern soll zum U nterricht an der 
U nter- und M ittelstufe berechtigen.

Mittel für Bauten an hessischen Hochschulen sieht der 
neue Landesetat vor. 30,4 M illionen M ark sollen für den 
Ausbau der M arburger U niversität, daru n te r N eubauten 
naturw issenschaftlicher und geisteswissenschaftlicher Insti­
tu te  und einer neuen N ervenklinik ausgegeben werden. Zur 
E rw eiterung der U niversität Gießen — N eubau eines Philo- 
sophikum s und neuer G ebäude der naturw issenschaftlichen 
F aku ltä t — sind 27,5 Millionen M ark veranschlagt. 8,6 M il­
lionen M ark soll die Technische Hochschule D arm stadt für 
v ier neue F aku ltä ts- und ein H örsaalgebäude erhalten. 
3,2 Millionen M ark sind für ein S trah lenzentrum  in Gießen 
und ein Institu t fü r K ernphysik in D arm stadt bestim m t. 
Zehn Millionen M ark m acht der B eitrag Hessens zu dem 
Investitionsfonds der L änder fü r den Bau neuer Hoch­
schulen aus. Innerhalb  des K ultuseta ts weisen die drei 
U niversitäten  des Landes, die Technische Hochschule in 
D arm stadt, die beiden K liniken in M arburg und Gießen 
sowie die beiden Hochschulen fü r E rziehung in F ran k fu rt 
und Gießen Ausgaben in Höhe von 245 M illionen M ark aus.

Der Mangel an Sanitätsoffizieren bei der Bundeswehr 
kommt in Zukunft allen Medizin-, Zahnmedizin- und 
Pharmaziestudenten im wehrpflichtigen Alter zugute.
B undesverteidigungsm inister von Hassel erk lä rte  am 
2. Novem ber 1964, daß ab A pril 1965 die S tudenten  der 
genannten Fachrichtungen erst nach ih rer A pprobation zu 
einem verkürzten  G rundw ehrd ienst von zwölf M onaten 
herangezogen werden. A biturienten, die sich vor S tudien ­
beginn zu einem  — ebenfalls verkürzten  — G rundlehrgang 
m elden und nach S tudienabschluß 8 Ja h re  als Sanitätsoffi­
zier dienen wollen, versprach der M inister eine S tudien ­
beihilfe von DM 250,— m onatlichen U nterhaltsgebühren, 
DM 200,— Sem estergebühren und DM 150,— L ehrm itte l­
zuschuß pro Sem ester.
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Die Wirtschaft benötigt mehr Naturwissenschaftler, vor 
allem aber mehr Chemiker, erk lä rte  der V orstandsvorsit­
zende der B ayer-W erke AG, Prof. Dr. Hansen, und be­
legte diese F orderung m it einer Reihe von Zahlen. Prof. 
Dr. H ansen betonte, daß bei B ayer heute m ehr Chem iker 
tätig  seien als 1938 in der gesam ten IG F arbenindustrie. 
Er wies w eiter darau f hin, daß an  den Deutschen Hoch­
schulen 1963 n u r 8800 C hem ie-S tudenten  w aren. Er 
verlangte eine B eschränkung des chemischen Studium s 
auf zwölf Sem ester und einen besseren naturw issenschaft­
lichen U nterrich t an den Gym nasien, um  bessere V oraus­
setzungen fü r das Studium  zu schaffen. Prof. Dr. H ansen 
bedauerte  es, daß an den Hochschulen die zum eist knappen 
Laborplätze durch C hem ikerinnen belegt w erden, w oraus 
den m ännlichen S tudenten  ein Nachteil entsteht. Diesen 
Schluß zog Prof. Dr. H ansen aus einer S tatistik , die nach­
weist, daß ein geringerer Teil der C hem ie-S tudentinnen 
ihr S tudium  m it Erfolg abschließt.

Der Mangel an befähigten, schöpferisch begabten Kon­
strukteuren bereitet der Industrie in zunehmendem Maße 
ernste Sorgen. Die V D I-Fachgruppe K onstruktion (ADKI) 
ha t daher schon 1963 in M ünchen m it leitenden Persön ­
lichkeiten der Industrie  ein Gespräch „Engpaß K onstruk ­
tion“ geführt. In der D iskussion w urde nachdrücklich auf 
die entscheidende Bedeutung des K onstruk tionsunterrich ­
tes an den Technischen Hochschulen hin gewiesen.
In einem  w eiteren  Gespräch „Engpaß K onstruktion“ m it 
P rofessoren von Hochschulen und Dozenten von Ingenieur­
schulen, an dem auch schweizerische und österreichische 
Hochschullehrer und Dozenten teilnahm en, w urden  in d ie­
sem Ja h r  M aßnahm en erörtert, die geeignet sind, die 
F reude am  K onstru ieren  noch in verm ehrtem  Maße schon 
w ährend  des S tudium s zu wecken.

Eine Verlängerung des Sommersemesters s treb t der 
baden-w ürttem berg ische L andtagsabgeordnete Dr. G er­
hard  Weng (CDU) m it einem  A ntrag  im L andtag an. Die 
Landesregierung soll prüfen, ob auf diese Weise die 
K apazität der Hochschulen besser gelöst w erden kann. 
Weng forderte  eine N euordnung des P rüfungsstoffes und 
eine N euordnung des S tudienganges durch Vor- und Zw i­
schenprüfungen. Die R egierung soll außerdem  überlegen, 
ob es verfassungsrechtlich zulässig ist, die S tudenten  ge­
setzlich zu zwingen, nach einer gewissen Sem esterzahl ein 
Exam en abzulegen. Die L andesregierung soll A uskunft 
geben, w arum  in  B aden-W ürttem berg  die Zahl von S tu ­
denten, die e rst nach elf Sem estern  ihre P rü fungen  ab- 
legen, w esentlich höher ist als in anderen Bundesländern.

Spekulationen über die Zusammenarbeit mit der israeli­
schen Kernforschung w iesen die H eidelberger P hysiker 
Prof. Dr. H ans Jensen  und Dr. W olfgang G entner in 
öffentlichen E rk lärungen  zurück. Die wissenschaftliche Zu­
sam m enarbeit deutscher G elehrter m it israelischen F or­
schungseinrichtungen ständen  in keinem  Zusam m enhang 
m it m ilitärischen P ro jek ten  und  Rüstungen. Jensen  w ider­
sprach einer E rk lärung  des Leiters des P resse- und In fo r­
m ationsam tes der Bundesregierung, S taa tssek re tä r von 
Hase, der von einer Z usam m enarbeit bei der friedlichen 
V erw endung der K ernenergie gesprochen hatte. W eder

die U niversität H eidelberg, so e rk lä rten  die W issenschaft­
ler, noch das W eizm ann-Institu t verfügten  über R eakto­
ren. Eine Z usam m enarbeit bestehe nicht in der V erw en­
dung von K ernenergie, sondern n u r  in der G rundlagen­
forschung.
Die Errichtung eines Fachverbandes Erziehungswissen­
schaften im Verband Deutscher Studentenschaften (VDS),
der die fachliche V ertretung  der dem VDS bereits an- 
gehörigen S tudentenschaften  pädagogischer Hochschulen 
sowie der künftigen G ym nasiallehrer übernehm en soll, 
befürw ortete die vom 19. bis 21. 10. 1964 in Bonn tagende 
Konferenz der Fachverbandsvorsitzenden im VDS. Sie 
sprach ferner fü r die A ufnahm e w eiterer S tudentenschaf­
ten von Pädagogischen Hochschulen in den VDS aus und 
b a t die Ausschüsse fü r Fachverbands- und fü r S tudenten ­
schaftsfragen des VDS, die dam it zusam m enhängenden 
Problem e erneu t zu prüfen.
Ein Gutachten über das berufliche Ausbildungs- und Schul­
wesen sowie Em pfehlungen zum A ufbau der H auptschule 
veröffentlichte der deutsche Ausschuß fü r das E rziehungs­
und Bildungswesen. Es w ird vorgeschlagen, das Zusam ­
m enw irken von B etrieb und Berufsschule neu zu gestalten 
und einen obligatorischen B erufsschulunterricht von zwölf 
W ochenstunden einzuführen. Die gem einsam e V erantw or­
tung von B etrieb und Schule solle in einem einheitlichen 
beruflichen Reifezeugnis zum Ausdruck kommen.
Das deutsche Elektronensynchrotron (DESY) in H am burg 
w urde am 12. N ovem ber durch B undesforschungsm inister 
H ans Lenz der deutschen W issenschaft übergeben. Die 
Forschungsstätte w urde in rund  sechs Ja h re n  fü r 110 Mil-, 
lionen M ark errichtet. E ine gleichartige A nlage besteh^ 
in Cam bridge (M assachusetts), USA. Im  DESY w erden 
E lem entarteilchen in einen R ingtunnel von 100 m D urch­
m esser fast auf L ichtgeschw indigkeit beschleunigt. Die 
E lem entarteilchen treffen  m it einer E nergie von sechs 
M illiarden E lektronenvolt au f bestim m te Anlagen und 
lösen dabei K ernprozesse aus, die Aufschluß über die 
N atu r der M aterieteilchen geben. Lenz te ilte bei der E r­
öffnung mit, daß die B etriebs- und Forschungskosten fü r 
1965 rund  29 M illionen M ark betragen  werden. Eine ODti- 
m ale A usnutzung verlang t einen E ta t von etwa 40 M il­
lionen M ark. D er Bund, die L änder und die V W -Stiftung 
haben sich an den Investitionskosten  beteiligt. Bund und 
L änder wollen die laufenden K osten übernehm en.

Neun Volluniversitäten bestehen in Südafrika, eine zehnte 
ist geplant. 1963 w aren  in der Republik insgesam t 50 639 
S tudenten  im m atriku liert: U niversität W itw atersrand  in 
Johannesburg  (6257), U niversität K apstad t (5963), U niver­
sität von N atal m it F akultäten  in D urban und P ieterm aritz - 
burg  (4154), R hodes-U niversität in G raham stow n (1627), 
U niversität P re to ria  (8872), U niversität Stellenbosch (4818), 
U niversität des O ran jefreistaa ts in Bloem fontein (2230), 
U niversität Potchefstroom  (2118), U niversität von Süd­
afrika in P re to ria  (14 600) und U niversität P o rt E liza­
beth (—). Dazu komm en fünf U niversitätskollegs für die 
nichtweißen B evölkerungsruppen: drei fü r B antus und ja  
eins fü r Inder bzw. Mischlinge. Eine ganze Reihe N icht4 
w eißer stud iert auch an den U niversitäten  von K apstadt, 
vom W itw aterstrand, von N atal und von Südafrika.

P E R S O N A L I A
BERUFUNGEN UND ERNENNUNGEN

a) ordentliche Professoren
Berlin (FU): Prof. Dr. K laus S t e r n  (S taats- und V er­
w altungsrecht) h a t den R uf auf den ordentlichen L ehrstuhl 
fü r S taa ts- und V erw altungsrecht, insbesondere S teuer­
recht und W irtschaftsrecht angenom m en. — Hon.-Prof. 
Dr. jur. F ritz W e r n e r /  G öttingen (Präsident des B undes­
verw altungsgerichts) w urde zum ordentlichen Professor 
auf dem L ehrstuh l fü r S taatsrech t und Politik  ernannt. 
Bochum: Zu ordentlichen Professoren w urden  ernann t: 
Priv.-Doz. Dr. phil. F ranz-Josef S c h m a 1 e / W ürzburg 
(M ittelalterliche Geschichte); apl. Prof. Dr. jur. W ilhelm 
W e r  t e n b r  u  c h  / Köln (öffentliches Recht); Dozent Dr. 
phil. H ellm ut F 1 a s h a r  /  Tübingen (Klassische Philologie, 
G raezistik); Prof. Dr. theol. O thm ar S c h i l l i n g /  P ad er­
born (Altes Testam ent); Dozent Dr. phil. Godo L i e b e r  g / 
Tübingen (Klassische Philologie); Priv.-Doz. Dr. jur. K urt 
H. B i e d e n k o p f  /F ra n k fu r t  (Bürgerliches Recht, H an ­
dels- und W irtschaftsrecht); Priv.-Doz. Dr. jur. Gerd 
G e i  l e n / B o n n  (Strafrecht und Strafprozeßrecht); P riv .- 
Doz. Dr. jur. Sven E rik  W u n  n e r /M ü n ch e n  (Antike

Rechtsgeschichte und Bürgerliches Recht); Priv.-Doz. 
D r.-Ing. K laus G e r s t e n  / Braunschw eig (Ström ungs­
lehre); a. o. Prof. Dr. med. H ans L o e s c h c k e  / G öttingen 
(Physiologie); Priv.-Doz. Dr. phil. Wolf gang K o l l m a n n /  
H am burg (Sozial- und W irtschaftsgeschichte).
Bonn: Prof. Dr. rer. pol. H orst A l b a c h  (B etriebsw irt­
schaftslehre) h a t einen R uf au f den L ehrstuh l seines 
Faches an der U niversität M ünster erhalten . — Apl. Prof. 
Dr. med. W alter B e c k e r /  M ainz (Hals-, N asen- und 
O hrenheilkunde) w urde zum ordentlichen P rofessor e r ­
nannt. — Prof. Dr. phil. W alter V o g e l  (Angewandte 
M athem atik) w urde auf den ordentlichen L ehrstuh l seines 
Faches berufen.
Braunschweig: Zu ordentlichen Professoren w urden e r ­
nann t: Priv.-Doz. Dr. phil. F ranz Rudolf K e ß l e r  (Phy­
sik); a. o. Prof. D ipl.-Ing. Zdenko S t r i z i c  (Gebäudelehre 
und Entw erfen); a. o. Prof. Dr. phil. Dr. med. Rudolph 
W e i g m a n n  (Pharm akologie); B au ra t D r.-Ing. Heinrich 
P a s c h e n  (B aukonstruktionslehre und Holzbau); B au ­
d irek to r D ipl.-Ing. Heinrich H a b e k o s t  (Städtebau, 
städt. Straßen.- und Tiefbau). — Prof. Dr. rer. nat. W alter
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K e r  t z (Geophysik) erh ie lt einen Ruf an den Lehrstuhl 
seines Faches an der U niversität Göttingen.
D arm stadt: Prof. Dr. jur. M artin  D r  a t h  / FU B erlin w urde 
auf den ordentlichen L ehrstuh l fü r ö ffentliches Recht 
berufen.
F ran k fu rt: Prof. Dr. rer. nat. H erbert S t a u d e / Leipzig 
w urde zum ordentlichen P rofessor e rnann t und auf den 
L ehrstuh l fü r Physikalische Chemie berufen. — Priv.-Doz. 
Dr. phil. nat. Friedrich S t u m m e l  / Berlin (Angewandte 
und  Instrum entelle  M athem atik) w urde auf den o rden t­
lichen L ehrstuh l seines Faches berufen und zum ordent­
lichen P rofessor ernannt.
Gießen: Priv.-Doz. Dr. med. K. F r  i m m e r  (Pharm a­
kologie) w urde zum ordentlichen Professor e rnann t und 
auf den L ehrstuh l fü r V eterinärpharm akologie berufen.

Göttingen: Einen Ruf erh ielten: Prof. D. Dr. theol. Wolf­
gang T r i l l h a a s  (Systematische Theologie) an die Uni­
versitä t M ünchen auf den L ehrstuh l fü r Christliche W elt­
anschauung; Prof. Dr. rer. nat. Johannes G r a u e r t  
(M athem atik) an die U niversität M ünster auf den L ehr­
stuh l fü r M athem atik; Prof. Dr. rer. nat. G erhard  S p e i ­
d e l  (Forstpolitik  und B etriebsw irtschaftslehre) an  die 
U niversität F reiburg/B r. auf den L ehrstuh l fü r F orst­
einrichtung und forstliche B etriebsw irtschaftslehre. 
Hamburg: Zu ordentlichen Professoren w urden ernann t: 
apl. Prof. Dr. theol. B ernhard  L o h  s e (Kirchen- und 
Dogmengeschichte) und Priv.-Doz. Dr. med. K urt 
F l e i s c h h a u e r  (Anatomie). — Einen Ruf erhielten:

»Prof. Dr. phil. nat. Heinz B a u e r  (M athem atik) auf ein 
O rd inaria t fü r M athem atik an der U niversität E rlangen — 
N ürnberg; Prof. Dr. rer. pol. H elm ut L i p f e r t  (Betriebs­
w irtschaftslehre) auf das O rd inariat fü r Allgemeine 
B etriebsw irtschaftslehre und B etriebw irtschaftslehre der 
B anken an der TU Berlin.
Heidelberg: Priv.-Doz. Dr. rer. nat. Erich H e c k e r / M ü n -  
chen (Organische Chemie und Biochemie) w urde zum 
ordentlichen P rofessor seines Faches ernannt.
Kiel: apl. Prof. Dr. phil. W erner T r  a x e 1 / B ayreuth 
(Psychologie) w urde zum ordentlichen Professor seines 
Faches ernann t. — Prof. Dr. jur. G otthard  P a u l u s  
(Handelsrecht, insbesondere W irtschafts- und Versiche­
rungsrecht) erh ie lt einen R uf an  die U niversität München. 
Köln: Prof. Dr. phil. H ansjakob S e i  l e r / K ö l n  h a t den 
R uf auf den ordentlichen L ehrstuh l fü r Vergleichende 
Sprachw issenschaft angenommen.
Mannheim: Prof. Dr. sc. pol. A lfred S t  o b b e /B e r l in  
h a t den Ruf auf das O rd inariat fü r Theoretische Volks­
w irtschaftslehre und Ö konom etrie angenom m en. — P riv .- 
Doz. Dr. rer. pol. D ieter F  a r  n y / Köln w urde zum ordent­
lichen P rofessor fü r A llgem eine B etriebsw irtschaftslehre 
und besondere B etriebsw irtschaftslehre der Versicherungen 
ernannt. — Prof. Dr. oec. publ. K nut B o r c h a r d t  (W irt­
schafts- und Sozialgeschichte und V olksw irtschaftslehre) 
h a t einen R uf auf das O rd inariat fü r W irtschafts- und 
kSozialgeschichte an die U niversität M ünster erhalten. 
München (TH): Prof. Dr. rer. nat. E rnst O tto F i s c h e r /  
Univ. M ünchen (Anorganische Chemie) w urde zum orden t­
lichen P rofessor fü r Anorganische Chemie in der F aku ltä t 
fü r A llgem eine W issenschaften ernannt.
Münster/Essen: U nter gleichzeitiger Ü bertragung  des 
O rd inariats w urden  am  K linikum  Essen zu ordentlichen 
Professoren ernann t: Dozent Dr. jur. Ulrich L e f f s o n /  
Mainz (B etriebsw irtschaftslehre); apl. Prof. Dr. phil. nat. 
E lm ar T h o m  a / H eidelberg (M athem atik); apl. Prof, 
med. Hans Joachim  S c h  ü m a n n / F ran k fu rt (Pharm a­
kologie); apl. Prof. Dr. med. W erner K l o s t e r k ö t t e r /  
M ünster (Hygiene und Arbeitsm edizin).
Saarbrücken: Priv.-Doz. Dr. jur. W. K. G e c k /  H eidelberg 
(S taats- und V erw altungsrecht, ausländisches öffentliches 
Recht und Völkerrecht) w urde zum ordentlichen Professor 
ernannt.
Tübingen: Prof. Dr. med. H erbert R e m m e r / B e r l i n  
(Toxikologie) und Prof. Dr. rer. nat. Adolf S e i l a c h e r /  
G öttingen (Paläontologie) w urden  auf das O rd inariat ihres 
Faches berufen. — Prof. Dr. rer. pol. K arl B r a n d t  
(V olkswirtschaftslehre) h a t einen R uf auf das O rd inariat 
fü r V olksw irtschaftslehre und F inanzw issenschaft an  der 
U niversität F re iburg  erhalten .
Würzburg: apl. Prof. Dr. med. W olfgang L e y d h e c k e r /  
Bonn (Augenheilkunde) ist zum ordentlichen P rofessor 
ern an n t w orden. — Priv.-Doz. Dr. rer. nat. W olfgang 
H i n k /  B erlin  (Experim entelle Physik) w urde zum o rden t­
lichen Professor der E xperim entellen  Physik  ernannt.

b) außerordentliche Professoren
Bonn: Zu a. o. Professoren w urden ernann t: apl. Prof. 
Dr. phil. Friedhelm  K ö r t e  (Organische Chemie); Dozent 
Dr. H ans-D ieter B e c k e y  (Physikalische Chemie). 
Clausthal-Zellerfeld: Dr. rer. nat. Rolf T h i e n h a u s  
w urde zum außerordentlichen Professor e rnann t und auf 
den L ehrstuhl für Geologie außereuropäischer L änder be­
rufen.
Hamburg: Dr. E rw in W e i s s / G enf-G rand Lancy (Schweiz) 
w urde zum außerordentlichen Professor ernann t und auf 
das E x trao rd inaria t fü r Spezielle Anorganische und A na­
lytische Chemie berufen. — Der apl. Prof. Dr. med. 
Dr. rer. nat. E rnst E f f e n b e r g e r  / Bonn w urde zum 
außerordentlichen Professor fü r A rbeitsm edizin und Indu ­
striehygiene ernannt. — ao. Prof. Dr. phil. K arl Ludwig 
F u r  c k (Erziehungswissenschaft) erh ie lt einen Ruf auf 
ein O rd inariat fü r Pädagogik (insbesondere W irtschafts­
pädagogik) an der W irtschaftshochschule M annheim . 
München (TH): Der außerordentliche L ehrstuhl fü r P lastik  
w urde m it H errn  F ritz  K ö n i g  besetzt, der zum p lan ­
m äßigen außerordentlichen Professor ernann t w urde. 
Saarbrücken: Univ.-Doz. Dr. phil. M ohammed R a s s e m /  
München (Allgemeine K ulturlehre) w urde zum außer­
ordentlichen P rofessor ernannt.
Würzburg: apl. Prof. Dr. F ritz  B r a m s t e d t  (Direktor 
der Bundesforschungsanstalt fü r Fischerei in H am burg- 
Altona) ist zum außerordentlichen Professor der Zahn­
heilkunde ernann t worden.

c) Honorarprofessoren
Braunschweig: E hrensenator D r.-Ing. P aul R h e i n l ä n ­
d e r  w urde zum H onorarprofessor fü r Bauwesen ernannt. 
Hamburg: Zu H onorarprofessoren w urden ernann t: 
Dr. phil. W alter H ä n t z s c h e l  (H auptkustos am  Geo­
logischen S taatsinstitu t) und in der Medizinischen F aku l­
tä t Dr. med. W erner S e 1 b e r  g.
München (TH): D r.-Ing. E rnst G a ß n e r  w urde zum 
H onorarprofessor fü r das Fachgebiet Festigkeitslehre e r ­
nannt.

d) Wissenschaftliche Räte
Bonn: Zu W issenschaftlichen R äten  w urden ernann t: apl. 
Prof. Dr. med. Otto Rudolf K l i m m e r  (Pharm akologie 
und Toxikologie); apl. Prof. Dr. med. W ilhelm Z e h  
(Neurologie und Psychiatrie); apl. Prof. Dr. Erich 
S c h u l z e  (Acker- und Pflanzenbau).
Köln: Priv.-Doz. Dr. phil. A lbert Z i m m e r m a n n  (Phi­
losophie) w urde zum W issenschaftlichen R at ernann t; 
dam it ist das Recht verbunden, den T itel apl. Professor 
zu tragen.
Münster: Die apl. P rofessoren Dr. med. P au l vor dem 
E s c h  (Hygiene und Bekteriologie) und Dr. med. Hans 
K e h r e r  w urden  zu W issenschaftlichen R äten ernannt.

e) außerplanmäßige Professoren
Bonn: Zum außerplanm äßigen P rofessor w urde Priv.-Doz. 
Dr. med. Siegfried M e h m k e  (Oberarzt an der U niver­
sitätsk lin ik  fü r  H als-, N asen- und  O hrenkrankheiten) e r ­
n a n n t.— Apl. Prof. Dr. med. Heinz W e c k e r  e rh ie lt einen 
Ruf auf den ordentlichen L ehrstuh l fü r  H um angenetik.

Braunschweig: Zu außerplanm äßigen P rofessoren w urden 
ernann t: Priv.-Doz. Dr. rer. nat. Adolf B r a u n s  (Zoo­
logie) und Priv.-Doz. Dr. phil. Dr. sc. rel. G erhart M a y e r  
(Neuere Deutsche L iteraturgeschichte).
Clausthal-Zellerfeld: Priv.-Doz. Dr. phil. habil. Sigism und 
K i e n o w  (Bergbau und H üttenw esen) ist zum außer­
planm äßigen P rofessor e rn an n t worden.
Hamburg: Priv.-Doz. Dr. phil. K onrad S c h a u e n b u r g  
(Archäologie) w urde zum außerplanm äßigen P rofessor e r ­
nannt. — Einen R uf erh ie lten : apl. Prof. Dr. med. H elm ut 
R e m e  (Chirurgie) auf einen ordentlichen L ehrstuh l für 
Chirurgie an der Medizinischen A kadem ie Lübeck; apl. 
Prof. Dr. phil. W alther L  a m m e r  s (M ittlere und N euere 
Geschichte) au f einen ordentlichen L ehrstuh l seines Faches 
an die U niversität F rankfurt/M .
München: Zu außerplanm äßigen Professoren w urden  e r ­
nann t: Priv.-Doz. Dr. oec. publ. R obert M a g  i n  (E rtrags­
kunde und Forsteinrichtung); Priv.-Doz. Dr. m ed Rudolf 
K a i s e r  (G eburtshilfe und  Gynäkologie) und Priv.-Doz. 
Dr. rer. nat. F ranz E berhard  W i 11 i g (Physikalische 
Chemie).
München (TH): Dozent Dr. rer. nat. K laus P ö s c h l  (Ma­
them atik) w urde zum außerplanm äßigen P rofessor ernannt.
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Münster: Einen Ruf an  das K linikum  Essen erh ielten: apl. 
Prof. Dr. med. H erbert B r e t t s c h n e i d e r  (Anatomie) 
auf das O rd inariat fü r Topografische A natom ie; apl. Prof. 
Dr. med. Carl G ottfried S c h m i d t  (Physiologische Che­
mie, Pathologische Physiologie, Innere Medizin) auf das 
E x trao rd inaria t fü r Innere Medizin. — Apl. Prof. Dr. phil. 
Wolfgang R o t h s t e i n  (M athem atik) erh ie lt einen Ruf 
auf ein O rd inariat fü r M athem atik an der TH Hannover. 
— Priv.-D ozentin  Dr. rer. nat. A lm uth K l e m e r  (Organ. 
Chemie) w urde zur außerplanm äßigen Professorin ernannt. 
Tübingen: Dr. med. Otto Heinrich B r a u n  w urde zum 
außerplanm äßigen Professor ernannt.
Würzburg: Univ.-Doz. Dr. phil. Heinz R o o s e n - R u n g e  
(M ittlere und N euere Kunstgeschichte) ist zum außerp lan ­
m äßigen P rofessor ern an n t worden.

f) Dozenten und Privatdozenten
Bonn: Zu Dozenten w urden ernann t: Priv.-Doz. Dr. phil. 
G ünter B e r g e r h o f f  (Anorganische Chemie) und P riv .- 
Doz. Dr. phil. H ans-D ieter K 1 ä m b t (Botanik). 
Braunschweig: Priv.-Doz. Dr. re r  nat. W erner U h 1 m a n n 
(Statistik) erh ie lt einen Ruf auf einen ordentlichen L ehr­
stuhl für S tatistik  an der U niversität W ürzburg.
Gießen: Dr. med. vet. H. S t r a u c h  (V eterinärhygiene 
und Tierseuchenlehre) w urde zum Dozenten ernannt. 
Marburg: Priv.-Doz. Dr. phil. M anfred S c h i e i n  k e  
(Neuere Geschichte) h a t einen Ruf auf das neu zu errich ­
tende O rd inaria t seines Faches erhalten.
München: Priv.-Doz. Dr. rer. nat. Heinz P eter W illiam 
F r i t z  (Anorganische Chemie) w urde zum U niversitäts- 
Dozenten ernannt.
Münster: Priv.-Doz. Dr. theol. Oswald L o r e t z  (Exegese 
des A lten Testam ents) und Priv.-Doz. Dr. phil. H ans-P eter 
S t a h l  (Klassische Philologie) w urden  zu beam teten 
Dozenten ernannt.

HABILITATION UND VERLEIHUNG DER 
„VENIA LEGENDI“

Braunschweig: Die „venia legendi“ w urde verliehen an: 
Dr. rer. nat. G ottfried L a n d w e h r  fü r das Fach Expe­
rim entalphysik ; Dr. rer. nat. D ietrich S c h l i e p h a k e  
fü r das Fach Chemische Technologie; Dr. rer. nat. Jens 
M e n n i c k e  fü r  das Fach M athem atik; Dr. oec. E rnst 
G e r  t  h  fü r das Fach B etriebsw irtschaftslehre und Dr. 
Ing. E rnst S a 1 j e fü r das Fach S teuerung  von W erkzeug­
maschinen.
Heidelberg: Dr. theol. G ustav Adolf B e n r a t h  w urde 
die „venia legendi“ fü r das Fach K irchengeschichte v e r­
liehen.
München: Dr. phil. G ünter U l b e r t  w urde die „venia 
legendi“ fü r das Fach Vor- und Frühgeschichte m it be­
sonderer Berücksichtigung der provinzialröm ischen A rchä­
ologie und Wiss.-Ass. Dr. phil. D ieter K l e m m  die für 
M ineralogie erteilt. D am it ist das Recht auf F ührung  des 
T itels „P rivat-D ozen t“ verbunden.
Münster: Dr. rer. nat. D ieter R ö d d i n g w urde  die „venia 
legendi“ fü r das Fach „M athem atische Logik“ verliehen.

LEHRAUFTRÄGE
Clausthal-Zellerfeld: Dr. phil. Jö rn  B e h r e n s ,  Kustos 
am  G eophysikalischen Institu t, w urde fü r das WS 64/65 
ein L eh rau ftrag  ü ber das Fachgebiet E inführung  in die 
A ngew andte G eophysik erteilt.
Münster: Folgende L eh rau fträge w urden  verlängert: P riv .- 
Doz. Dr. med. H ans H enning M a 11 h i a ß fü r O rthopädie 
(WS 64/65); Prof. med. Jörg  R e h n  fü r C hirurgie (WS 64/ 
65, SS 65); Prof. Dr. med. H ans S a c h s  fü r Gerichtliche 
Medizin, V ersicherungsm edizin und ärztliche Rechts- und 
B erufskunde (WS 64/65); — Folgende L eh rau fträge  w u r­
den erte ilt: Prof. Dr. med. Wolf gang U 1 m e r  fü r P a tho ­
logische Physiologie (WS 64/65, SS 65); Dr. phil. V o g t  
fü r K unstgeschichte (WS 64/65).

VERTRETUNGEN
Bonn: Prof. Dr. med. Dr. med. dent. G ustav K o r k h a u s  
(Zahn-, M und- und K iefernheilkunde) w urde fü r die D auer 
des WS 64/65 m it der V ertretung  des L ehrstuh ls fü r Z ahn ­
heilkunde beauftrag t.
Braunschweig: M it der vertretungsw eisen  W ahrnehm ung 
eines L ehrstuh ls w urden beauftrag t: em. Prof. Dr. Ing. 
Edgar S e y d e 1 fü r  Sondergebiete d er S ta tik  des M aschi­
nenbaus bis zur W iederbesetzung des L ehrstuh ls; P riv .- 
Doz. Dr. phil. Theodorich H e r r m a n n  fü r Psychologie 
bis zu se iner E rnennung zum ordentlichen P rofessor; em. 
Prof. Dr. phil. F ritz  R e h b o c k  fü r A ngew andte M athe­

m atik  und der D ienstw ahrnehm ung des D irektors des 
gleichnam igen Institu tes im  W intersem ester 64/65; em. 
Prof. Dr. phil. H erm ann G l ö c k n e r  fü r Philosophie 
neben der D urchführung der Geschäfte des D irektors des 
Sem inars im WS 64/65; em. Prof. Dr. Ing. P aul K o e ß -  
1 e r fü r Fahrzeugtechnik, gleichzeitig D irektor des In sti­
tu tes im WS 64/65; Prof. Dr. Ing. Sergei T r a u s t e l  fü r 
W ärm etechnik durch Ü bernahm e von Vorlesungen vom 
SS 64 bis zur W iederbesetzung des Lehrstuhls; Prof. Dr.- 
Ing. Sergei T r a u s t e l  fü r G etriebe- und K onstruk tions­
lehre in V orlesungen und Übungen im WS 64/65; Dr.-Ing. 
Erich K u l k e  für Landw irtschaftliche B aukunde vom 
1. 11. ab bis zu seiner E rnennung zum ordentlichen P ro ­
fessor.
Hamburg: Mit der vertretungsw eisen W ahrnehm ung eines 
O rd inariats w urden beauftrag t: em. Prof. Dr. phil. Egmont 
Z e c h 1 i n fü r M ittlere und N euere Geschichte bis zur 
W iederbesetzung des L ehrstuh ls; apl. Prof. Dr. rer. nat. 
H orst L e p t i n  für M athem atik  vom 1. 11. bis 31. 3. 65. 
München: Univ.-Doz. Dr. ju r. H erbert W i e d e m a n n  
ha t im WS 64/65 die V ertretung eines B ürgerlich-R echt­
lichen L ehrstuhls in H am burg und Berlin übernom m en. 
Münster: Dozent Dr. theol. Richard H e n t s c h k e  (Altes 
Testam ent) w urde fü r die D auer des WS 64/65 m it der 
V ertretung  des L ehrstuhls fü r A lttestam en fliehe W issen­
schaft an der U niversität Bonn beauftragt.
Tübingen: Prof. R obert A nderson B a r c l a y ,  M. A., B. D. 
von der U niversität Leeds, w ird den L ehrstuh l fü r Mis­
sionswissenschaft und oekum enische Theologie vertreten .
— Mit der vertretungsw eisen W ahrnehm ung des L e h r - ^ ^  
stuhls fü r System atische Theologie w urde Dozent Dr. theol 
H ans-Joachim  B i r k n e r  beauftrag t.

BEURLAUBUNGEN
Bonn: Priv.-Doz. Dr. Theodor S c h m i d t - K a l e r  
(Astronomie) ist fü r die D auer eines Jah res  als Visiting 
P rofessor an die U niversität Toronto beu rlaub t worden. 
Braunschweig: B eurlaub t w urden: Prof. Dr. rer. nat. 
Roland L i n d n e r  (Kernchemie) fü r ein w eiteres J a h r  
bis zum 31. 8. 65 fü r eine T ätigkeit im G em einsam en F or­
schungszentrum  der Europäischen A tom gem einschaft in 
Isp ra /Ita lien ; Priv.-Doz. Dr. phil. nat. A ugustin B e t z  
(Botanik) fü r ein w eiteres J a h r  bis zum 31. 9. 65 zur 
D urchführung von Forschungsarbeiten  in den USA.
Hamburg: B eurlaub t w urden: Prof. Dr. phil. E rnst W i t t  
(M athem atik) vom 1. 11. 64 bis 31. 3. 65 zur W ahrneh ­
m ung einer G astprofessur an der N. Y. S tate U niversity, 
Stoney Brook, Long Is lan d /U S A ; apl. Prof. Dr. med. 
K laus U l l e r i c h  (Augenheilkunde) fü r ein J a h r  zur 
V orbereitung und den A ufbau der an der Medizinischen 
A kadem ie D ortm und durchgeführten  V orlesungen fü r 
Sehschwachenlchrer.
Münster: Prof. D. Dr. theol. K arl Heinrich R e n g s t o r f  
w urde fü r das SS 65 von der V erpflichtung zur A bhaltung 
von Vorlesungen und Ü bungen entbunden, um sich seinen 
w issenschaftlichen A rbeiten w idm en zu können.

EMERITIERUNGEN
Bonn: Prof. Dr. med. Joachim  G r a n z o w  w urde die 
Rechtsstellung eines em. o. Prof, verliehen. — Prof. Dr. 
med. H arald  S i e b k e (G eburtshilfe und F rauenheil­
kunde) w urde auf seinen A ntrag  Ende Septem ber em eri­
tiert.
Braunschweig: Ende Septem ber w urden em eritiert: Prof.
Dr. phil. H erm ann G l ö c k n e r  (Philosophie); Prof. Dr.- 
Ing. P au l K o e ß l e r  (Fahrzeugtechnik); Prof. Dr.-Ing. 
R obert K r a u s e  (G etriebe-K onstruktionslehre); Prof. Dr. 
phil. F ritz  R e h b o c k  (M athem atik und D arstellende 
Geometrie).

ABGELEHNTE BERUFUNGEN 
Berlin (FU): Prof. Dr. R ichard G e r b e r  (Anglistik) hat 
einen Ruf an die U niversitä t Köln abgelehnt.
Göttingen: B erufungen haben abgelehnt: Prof. Dr. ju r. 
K arl K r o e s c h e l  (Bürgerliches Recht, H andelsrecht, 
L andw irtschaftsrecht und Deutsche Rechtsgeschichte) an 
die U niversität M arburg; Prof. Dr. ju r. Dr. rer. pol. Dr. 
phil. Dr. oec. publ. Theodor S u r a n y i - U n g e r  (Volks­
w irtschaftslehre) an die U niversitä t Innsbruck.
Hamburg: Prof. Dr. phil. D ietrich G e r h a r d t  (Slavistik) 
h a t den an ihn von der U niversitä t H eidelberg ergange­
nen Ruf abgelehnt.
Heidelberg: ao. Prof. Dr. rer. nat. A rm in W e i ß  (Anorga­
nische Chemie) h a t den an ihn ergangenen Ruf an  die 
U niversität W ürzburg abgelehnt.
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Tübingen: Prof. Dr. phil. Ralf D a h r e n d o r f  (Soziologie) 
h a t den an ihn ergangenen Ruf an die U niversität Wien 
abgelehnt.

NEUE INSTITUTSDIREKTOREN

Braunschweig: Zum Institu tsd irek to r w urden ernannt: 
Prof. Dr. phil. O tto H i e t s c h fü r A nglistik und Ame­
rikan istik ; Prof. Dr.-Ing. H erbert von W e i n g r a b e r  
fü r M eßtechnik und A ustauschbau; Prof. Dr. phil. F ranz 
K e ß l e r  fü r Physik; Prof. D r.-Ing. W erner L e o n ­
h a r d  fü r Elektrische A ntriebe und Regelungstechnik; 
Prof. Dr.-Ing. K arl H einrich D o e t s c h fü r F lugführung.

GASTPROFESSUREN

Braunschweig: D ipl.-Ing. M ilan H r  i v n a c von der 
Tschechoslowakischen A kadem ie der W issenschaften in 
B rünn h ä lt im WS 64/15 als Spezialist auf dem Gebiete 
der G aschrom otographie V orträge und Vorlesungen. 
Frankfurt: Dr. phil. H ans-M agnus E n z e n s b e r g e r  
w urde fü r das WS 64/65 auf die S tiftungs-G astdozentur 
berufen.

AKADEMISCHE EHRUNGEN

a) Ehrenpromotionen
Braunschweig: Die W ürde eines D oktor-Ingenieurs eh ren ­
halber w urde Prof. Dr. A lbert S c h w e i t z e r  / Lam ba- 
rene (Zentral-A frika) verliehen.
Münster: Prof. D. theol. E rn s t K i n d e r  (Dogmatik, Theo­
logiegeschichte und Symbolik) w urde von der U niversität 
„A bo-A kadem ie“ (Turku) F inn land  die W ürde eines Dr. 
theol. eh renhalber verliehen.

b) Ehrensenatoren
Hamburg: H errn  Eduard  S ö r  i n g , D irek tor der B. A. T. 
C igaretten -F abriken  G. m. b. H., w urde zum E hrensenator 
ernannt.

TITELVERLEIHUNGEN UND AUSZEICHNUNGEN

Braunschweig: Prof. Dr. rer. nat. W olfgang S c h n e i d e r  
(Pharm azeutische Chemie) w urde von der Associazione 
Ita liana  dei S toria della F arm acia ihre jährlich  verliehene 
Auszeichnung „Lauri del P a la tin o “ zuerkannt. — P riv .- 
Dozent Dr. rer. nat. A ugust W i n s e 1 (Technische Chemie, 
Physik) h a t die A kadem ie der W issenschaften und der 
L ite ra tu r zu Mainz ih ren  P reis 1964 verliehen.
Hamburg: Prof. Dr. med. Dr. rer. nat. h. c. W idukind 
L e n z  (Hum angenetik) is t auf der Tagung der Deutschen 
G esellschaft fü r  K inderheilkunde m it dem O tto-H übner- 
P reis ausgezeichnet worden.
Kiel: Prof. Dr. med. A. W. F i s c h e r  (Chirurgie) w urde 
von der Deutschen Gesellschaft fü r Klinische M edizin in 
B erlin  zum Ehrenm itglied ernannt.

SONSTIGE ERNENNUNGEN UND AUFTRÄGE

Braunschweig: Zum  K ustos w urden ernann t: wiss. Ass. 
Dr. rer. nat. B runo W o l t e r s  am  Pharm akognostischen 
In s titu t und wiss. Ass. D r.-Ing. W erner K 1 e n k e am  
In s titu t fü r Therm odynam ik. — Zum O beringenieur w ur­
den ernann t: wiss. Ass. D ipl.-Ing. W infrid B u s s e  (Insti­
tu t fü r Landm aschinenbau); Priv.-Doz. Dr. rer. nat. K laus 
I m m e l m a n n  (Zoologisches Institu t); Dr. rer. nat. 
H ans-Jü rgen  G ä b l e r  (L eichtw eiß-Institu t fü r  W asser­
bau); Priv.-Doz. Dr. oec. E rnst G e r t h  (In stitu t fü r W irt­
schaftsw issenschaften).
Erlangen-Nürnberg: P ro f.D .v . L o e w e n i c h  (Historische 
Theologie) w urde zum P räsiden ten  der L uthergesellschaft 
gew ählt; er h a t sein A m t von Prof. D. A lthaus ü b er­
nomm en.
Hamburg: Zum  O berarzt w urden  ernann t: Priv.-Doz. Dr. 
med. Johannes D i e c k m a n n  (Neurologische U niversi­
tä tsk lin ik); Priv.-Doz. Dr. med. Dr. med. dent. H orst 
G ü n t h e r  (U niversitätsklin ik  fü r H als-, N asen-, O hren- 
und K ieferheilkunde). — Priv.-Doz. Dr. rer. nat. W olf­
gang W e t t e r l i n g  w urde am  In s titu t fü r A ngew andte 
M athem atik  zum O berassistenten  ernannt. — Prof. Dr. 
rer. pol. K arl S c h i l l e r  (Volkswirtschaftslehre) w urde 
in das K ura to rium  des S tifterverbandes fü r  die Deutsche 
W issenschaft gew ählt.
Heidelberg: wiss. Ass. Dr. rer. nat. H erm ann H i n  s c h  
w urde beim  In s titu t fü r  A ngew andte Physik zum Kustos 
ernannt.
Münster: Prof. Dr. med. H einrich R e p  1 o h w urde in den 
W issenschaftlichen B eira t der B undesärztekam m er be­
rufen.

EHRUNGEN UND ERNENNUNGEN 
DEUTSCHER WISSENSCHAFTLER IM AUSLAND

Hamburg: Prof. Dr. forest. W alter L i e s e  (Holzwirtschaft, 
Holzbiologie) ist in den V orstand der In ternational Asso­
ciation of Wood Anatom ists, Zürich/Schweiz, gew ählt w or­
den. — Prof. Dr. jur. K onrad Z w e i g e r t  (Bürgerliches 
Recht, Zivilprozeßrecht, Rechtsvergleichung und In te r ­
nationales Privatrecht) ist vom Comite In ternational de 
D roit Com pare auf zwei Ja h re  zum P räsiden ten  der Asso­
ciation In ternationale  des Sciences Jurid iques, P a r is /  
F rankreich  gew ählt worden.
München: Prof. Dr. med. Dr. med. dent. A lfred M a r ­
c h  i o n i n i (Haut- und Geschlechtskrankheiten) w urde 
zum Ehrenm itglied der Societe Fran^aise de Derm atologie 
et de Syphiligraphie gewählt.

MITGLIEDSCHAFT IN AUSLÄNDISCHEN 
GESELLSCHAFTEN

Hamburg: ao. Prof. Dr. med. Rudolf K a u t z k y  ist von 
der Skandinavischen Gesellschaft fü r N eurochirurgie / 
K openhagen / D änem ark zum korrespondierenden M it­
glied e rn an n t worden.
Münster: Prof. Dr. theol. P au l J a c o b s  (Reform ierte 
Theologie) ist in das P räsid ium  der Societas E thica in 
Basel berufen worden.
Tübingen: Prof. D. Otto M i c h e l  w urde in die World 
Union of Jew ish  Studies als M itglied aufgenom m en.

BERUFUNGEN UND EINLADUNGEN 
DEUTSCHER WISSENSCHAFTLER INS AUSLAND

Berlin (FU): Prof. Dr. phil. A lfred D i n g h a s  (M athe­
matik) w urde von der Syracuse U niversity  zu einer Reihe 
von V orlesungen eingeladen, die im Rahm en eines Visi- 
ting Scientist P rogram  von der N ational Science Foun­
dation sta ttfinden  w erden. — Prof. Dr. rer. nat. R. R i e m ­
s c h n e i d e r  (Biochemie) erh ie lt einen Ruf an die Uni­
versitä t Santa M aria / Brasilien, verbunden m it dem A uf­
trag, den gesam ten A ufbau der Chemie zu übernehm en 
und zu leiten.
Braunschweig: Prof. Dr. phil. Ferd inand  S c h n e i d e r  
und der L ehrbeauftrag te  Dr. A lbert E m m e r i c h  w u r­
den von der U niversität F e rra ra  / Ita lien  zu V orträgen 
eingeladen.
München: Priv.-Doz. Dr. rer. nat. H ildebert W agner (P har­
makognosie) h a t einen Ruf auf den ordentlichen L ehrstuhl 
seines Faches an der U niversität Wien erhalten.
Tübingen: apl. Prof. Dr. med. H a r t  w e g  (Medizinische 
S trahlenkunde) ha t den an ihn ergangenen Ruf auf ein 
O rd inaria t der U niversität Basel angenommen.

GEBURTSTAGE
Bonn: em. Prof. Dr. med. F riedrich  S a n d e r  (Psycho­
logie) vollendete am 18. N ovem ber sein 75. L ebensjahr. — 
H on.-Prof. Dr. R obert P o t o n i e  (Kohlenpetrographie) 
vollendet am  2. Dezem ber sein 75. Lebensjahr.
Göttingen: em. Prof. Dr. phil. Ludolf M a l t e n  (Klas­
sische Philosophie) vollendete am  11. Novem ber sein 
85. Lebensjahr.
Hannover (TH): Prof. Dr. phil. G ün ther S c h i e m a n n  
(Technische Chemie) vollendete am 7. 11. sein 65. Lebens­
jah r.
Heidelberg: em. Prof. Dr. med. Dr. phil. h. c. Josef H a ­
rn e 1 (D irektor der U niversitäts-H autk lin ik) vollendete 
am  18. 11. sein 70. Lebensjahr.
Karlsruhe: em. Prof. D r.-Ing. H ans J u n g b l u t h  
(Mechan. Technologie und M aterialprüfung) vollendete am 
14. 11. sein 70. Lebensjahr. — em. Prof. D r.-Ing. Dr.-Ing. 
E. h. H einrich W i 11 m  a n n (W asserbau, W asserw irt­
schaft) vollendete am  7. 11. sein 75. L ebensjahr.
München: Prof. Dr. phil. M ax S p i n d l e r  (M ittlere und 
N euere Geschichte) vollendete am  18. 11. sein 70. Lebens­
jah r. — apl. Prof. Dr. ju r. H einrich U b b e l o h d e - D o e -  
r  i n g (Völkerkunde) vollendete am  25. 11. sein 75. Lebens­
jahr.

JUBILÄEN
Hamburg: Prof. Dr. phil. W alter M a t t h e s  (Vorge­
schichte und G erm anische Frühgeschichte) beging sein 
40jähriges D ienstjubiläum .

TODESFÄLLE
Bonn: em. Prof. Dr. phil. Dr. phil. et. litt. h. c. F ranz 
S t e i n b a c h  (Geschichte der Rheinlande, Sozial- und 
W irtschaftslehre), verschied am  7. 11. 1964.
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ASTA d. T.M.
Referat- f , I&t&HWAsfcfiraebaft und Kultur hören Sie:

24. 11.
Deutsche Forschungsinstitute und Museen. (III.) Dde deu t­
sche A kadem ie fü r Sprache und Dichtung. (Saarl. Rdf. II, 
18.45).
Das Salzburger Nachtstudio. Der Mensch im Kosmos. 
U niv.-Prof. F ranz M artin  Schmölz / Salzburg: Der Mensch 
in der pluralistischen Gesellschaft, (österr. Rdf. II, 22.45).

25. 11.
Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen. Dr. Heinz 
Prokopp: Psychiatrische A usw irkungen der Alkohol- und 
M edikam entensucht, (österr. Rdf. II, 17.15).
Aus Wissenschaft und Forschung. (Deutschlandfunk, 17.30). 
Hochschulnachrichten. (Saarl. Rdf. II, 17.55).

26. 11.
Aus Wissenschaft und Forschung. D eutschlandfunk, 10.10). 
Bildungsfragen der Gegenwart. P rogram m ierte r U n ter­
richt. Man.: Prof. Dr. Z ielinsld / Aachen. (Hess. Rdf. II,
17.15) .
Die Situation der Studentenpresse. (Hess. Rdf., II, 20.05). 
Die Vorlesung. Prof. Dr. K u rt G oldam m er / M arburg: Das 
Gespräch zwischen den Konfessionen. (Hess. Rdf. II, 20.15). 
Das kranke Herz. (9) Die C hirurgie der H erz- und G efäß­
krankheiten . Von Prof. Dr. F ritz  L inder / Heidelberg. (SDR/ 
UKW II, 21.00).
Internationale Rundfunk-Universität. 1. Der befragte 
Mensch. Die G ruppendiskussion als In strum en t der Sozial­
forschung. Von H eribert A dam  / F rank fu rt. — 2. Philoso­
phische S tröm ungen der Gegenwart. B enedetto Croce und 
die europäische K u ltu r (II). Von Prof. Eugenio G arin / F lo­
renz. — 3. So schnell w ie das Licht. Licht und das Atom 
(II). Von Prof. O tto-R obert Frisch / Cam bridge. (Hess. 
Rdf. II, 22.00).
Aus dem Hochschulleben. K om m entare und Berichte. 
(SDR/UKW II, 22.40).
27. 11.
Aus Naturwissenschaft und Technik. (WDR, 17.20).

28. 11.
Aktuelle Naturwissenschaft. Aus Forschung und Technik 
in England und Ubersee. (SFB II, 11.15).
29. 11.
Lebendige Wissenschaft. Dozent Dr. G ünther La-nckowski / 
H eidelberg. A ufstieg und U ntergang des Inkareiches als 
religiöses Phänom en. (SDR. 10.05).
Die Aula, die Stunde der Universitäten. Prof. K u rt Sont- 
heim er: D er A ntih istorism us des gegenw ärtigen Zeitalters. 
(SWF, 11.30).
Demokratie als Maß und Wert. Von Prof. Dr. G erhard  
Leibholz. (Saarl. Rdf. I, 11.00).

30. 11.
Die Internationale Radiouniversität. Philosophische S trö ­
m ungen der G egenw art. U niv.-Prof. Dr. H ans Georg 
G adam er / H eidelberg: Die Phänom enologie, (ö ste rr. Rdf. 
II, 14.35).
Kongreßbericht. E lektrizitätsversorgung  durch K ern ­
energie. Bericht aus Aachen. (Deutschlandfunk, 22.00).
1. 12.
Deutsche Forschungsinstitute und Museen. (IV.) Das ku l­
tu rh isto rische M useum  in Schloß G ottorf in  Schleswig. 
(Saarl. Rdf. II, 18.45).
Das Salzburger Nachtstudio. D er Mensch im Kosmos. 
U niv.-Prof. Dr. Jakob  Hommes / R egensburg: D er Mensch 
im  W eltbild des dialektischen M aterialism us, (ö ste rr. Rdf. 
II, 22.15).

2. 12.

Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen. Univ.-
Doz. Dr. Johann  Sofer: Die Sprachgeographie. Ein wenig 
b ekann te r Teil der Sprachw issenschaft, (ö ste rr . Rdf. II,
17.15) .

Aus Wissenschaft und Forschung. (Deutschlandfunk, 17.30). 
Hochschulnachrichten. (Saarl. Rdf. II, 17.55).
Lebendiges Hellas — Das E rbe der griechischen A ntike 
(11). Prof. H arald Reiche: Sokrates und P laton (Bayer. Rdf., 
S tudienprogram m , 20.15).
Der menschliche Körper (11). Prof. H ans Schaefer: W elt­
orientierung. (Bayer. Rdf., S tudienprogram m , 20.45).
Kleine Schule des philosophischen Denkens (11). Prof. K arl 
Jaspers: Liebe. (Bayer. Rdf., S tudienprogram m , 21.40).
3. 12.
Aus Wissenschaft und Forschung. (Deutschlandfunk, 10.10). 
Forscher zu Gast. Der Zoologe U niv.-Prof. Dr. Wolfgang 
Ulrich / Dresden, (österr. Rdf. II, 17.15).
Die Vorlesung. Prof. Dr. A rkadius G urland / D arm stadt: 
Vom W erden der Industriegesellschaft. (Hess. Rdf. II,
20.15).
Das kranke Herz. (10.) Prof. Dr. H erbert Reindell / F re i­
burg: B ew egungstherapie fü r H erz- und K reislaufkranke. 
(SDR/UKW II, 21.00).
Aus Wissenschaft und Technik. Die wöchentliche Umschau. 
(SDR/UKW II, 21.30).
Aus dem Alltag des Forschers (I). Gespräche im M ax- 
P lanck -In stitu t fü r Geschichte / Göttingen. (Radio Brem en 
II, 21.30).
Internationale Rundfunk-Universität. 1. Der befragte 
Mensch. Z ur gesellschaftlichen Funktion  der M einungs­
forschung. Von Dr. M anfred Teschner / F rank fu rt. — 2. So 
schnell wie das Licht. Die Durchforschung des Spektrum s: 
M ikrowellen. Von Prof. A lexander L. Cullen / Sheffield. 
— 3. Die A nästhesie bei alten  Leuten. Von Dr. Ju les 
C asaer / Belgien. (Hess. Rdf. II, 22.00).
4. 12.
Die Internationale Radiouniversität. Philosophische S trö ­
m ungen der G egenw art (2). Univ.- Prof. Dr. H ans Georg 
G adam er / H eidelberg: Die Existenzphilosophie, (ö sterr. 
Rdf. II, 14.35).
Vier Antworten auf die Frage nach der Unsterblichkeit.
(III.) Die S tellungnahm e eines katholischen Theologen: 
Prof. N orbert Luyten. (Radio B rem en II, 20.00).
Die griechische Tragödie — Wesen und Wirkung. (2.) A nti­
gone: Das griechische Modell. Von Prof. W alter Jens. 
(Bayer. Rdf., S tudienprogram m , 20.15).

5. 12.
Erwachsenenbildung heute. In ternationale  Umschau. Von 
Dr. K arl A. G rüner. (SFB II, 11.30).
Kulturpolitischer Kommentar. Von Prof. Dr. H ans W enke / 
Ham burg. (NDR II, 21.05).

6. 12.
Lebendige Wissenschaft. Prof. Dr. Erich Fechner / T übin ­
gen: Wem dien t das Recht? (SDR, 10.05).
Die Aula, die Stunde der Universitäten. Prof. K u rt Sont- 
heim er: Der A ntih istorism us des gegenw ärtigen Zeitalters. 
(SFB, 10.30).
Sternmaterie im Laboratorium — Der Plasmazustand. Von
Prof. Dr. W erner B raunbek. (Saarl. Rdf. I, 11.00).
7. 12.
Die Internationale Radiouniversität. Philosophische S trö ­
m ungen der G egenw art (3). U niv.-Prof. Dr. H erm ann 
L übbe/B ochum : M artin  Heidegger, (ö ste rr. Rdf. II, 14.35). 
Wissenschaft aus erster Hand. Univ.-Ass. Dr. Heimo Latal: 
G rundlage der m odernen Physik  — Die R ela tiv itä t von 
Raum  und Zeit, (ö ste rr. Rdf. I/Graz, 20.15).
Der Nobelpreis. Eine D okum entation von W alter Schmie­
ding und K arl Heinz Scheibenpflug. (Zweites Deutsches 
Fernsehen, 20.15).
8. 12.
Deutsche Universitäten. (II.) H am burg. (Saarl. Rdf. II, 
18.45).
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